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n den Jahren 1838 bis 1849 veröffentlichte Lady 

Charlotte Gueſt den Text und die engliſche Uber⸗ 
tragung! von elf alten waliſiſchen Proſaerzählungen in 
drei Bänden unter dem Titel „Die Mabinogion“. Die 
Erʒãh lungen waren mit einer Ausnahme einer Handſchrift 
der erſten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts entnom⸗ 
men, die als „das Rote Buch von Bergeſt“ bekannt iſt 
und, wie ſo viele des Mittelalters, einen ſehr mannig⸗ 
faltigen Inhalt — Geſchichten und Gebete, Geſetze und 
Gedichte — umfaßt. Sie ſtammen alle in ihrem Wort⸗ 
laut aus einer älteren, in ihrer Fabel aus einer weit älteren 
Zeit als die Bandſchrift; aber nur vier von ihnen (wenn 
man von dem merkwürdigen Fragment „Talieſin“ ab⸗ 
fießt) find eine Umprägung älteften Volksguts. Dieſe 
vier find auch die einzigen, denen der Name Pabinogion 
Pturat von Mabinogi) rechtmäßig zuſteht; richtiger noch 
find fie — den Eingangs⸗ und Schlußformeln der ein⸗ 
zelnen Erzählungen gemäß — die vier Zweige des Ma⸗ 
binogi zu nennen. 


Die Abſchrift war vielfach ungenau und die im ganzen 
vorzügliche Übertragung zuweilen fehlerhaft; überdies hat 
Ladp Gueſt Stellen, die ihr anſtößig ſchienen, weg⸗ 
gelaſſen oder paraphraſiert. Eine zuverläſſige und voll⸗ 
ſtändige Ubertragung hat erſt 1889 J. Loth gegeben 
(BB. d Arbois de Jubainville: Cours de litterature cel⸗ 
tique. III. IV. Eine neue Nuflage erſchien 1913). 


Das Wort Mabinog bezeichneter einen Bardenſchüler, 
wie deren jeder Barde drei hatte, und das Wort Pabinogi 
den überlieferten mythiſchen und hiſtoriſchen Stoff, den 
er ſich — neben der Renntnis der Sprache, der Metrik, der 
Geſetze und der Sitten — anzueignen hatte. Eine Sdamm⸗ 
lung ſolchen Stoffes ſtellen die vier Zweige des Mabinogi 
dar. Sie find daher mit Recht den Sagen in des Js⸗ 
länders Snorri Sturluſon Edda verglichen worden, die 
er zum Gebrauch der Skalden zuſammengetragen hat. 
Wie jene darf man fie „als die Reſte eines Schrifttums 
betrachten, das von einer beſonderen literariſchen Raſte ge⸗ 
ſchaffen wurde, zu deren feſtgeſetzten Pflichten es gehörte, 
die mythiſchen und heroiſchen Uberlieferungen der Kaffe 
zu erhalten“. 

Die ſprachliche Form der vier Erzählungen weiſt auf 
das Ende des zwölften oder den Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts als die Zeit ihrer Niederſchrift hin, doch 
wird vielfach als ihre eigentliche Entſtehungs zeit das 
zehnte und elfte Jahrhundert angenommen, da ſie im 
Gegenſatz zu den andern Geſchichten des Roten Buches 
keine Spur eines Einfluſſes der Artus ſage aufzeigen, 


S. John Rhys Einleitung zu feiner und J. Gwenog⸗ 
fryn Evans Elusgabe der Pabinogion (Old Welfß 
Texts I. Oxford 1887). — 2 Jvor B. John: The 
Mabinogion Popular Studies in Pythologp, Romance 
and Folklore XI. London 1911). 
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die, fo volkstümlich fie ſchon damals in Wales fein 
mochte, erſt nach der Eroberung Englands durch die 
Normannen eine entſcheidende Wirkung wie auf die ganze 
weft- und mitteleuropäiſche fo auch auf die keltiſche er⸗ 
zählende Dichtung ausübte. 

Die vier Zweige des Mabinogi ſind faſt das einzige 
Dokument der waliſiſchen epiſchen Proſa jener Zeit. Die 
find die auf uns gekommene Elusfefe eines — nach den in 
anderen Dichtungen, insbeſondere aber in den ſogenannten 
Triaden verſtreuten Binweifen zu ſchließen — ungeheuren 
Sagenbeſtandes, der im zehnten und elften Jahrhundert 
literariſche Geſtalt gewann. Pan ſieht ihnen ſelbſt an, 
daß dem ſo war, denn manches Motiv wird — als eines, 
das aus einer andern Erzählung bekannt iſt — mehr an⸗ 
gedeutet als aus geführt. 

Ein anderer Umſtand noch weiſt darauf hin, daß die 
vier Erzählungen aus einem alten Sagenbeſtande heraus⸗ 
gehoben worden find: die zpkliſche Form. In der erſten 
wird Pryderis Geburt, in der zweiten und dritten ſeine 
Kämpfe und Leiden, in der vierten fein letzter Terieg und 
ſein Tod berichtet; aber außer zwiſchen der zweiten und 
der dritten herrſcht zwiſchen den Geſchichten keinerlei Ron⸗ 
tinuitãt, und Pryderi, der fie verbindet, iſt in keiner die 
zentrale Perſon, ſondern ſteht an Sichtbarkeit und Be⸗ 
deutung in der erſten ſeinem Vater Pwyll, in der zweiten 
ſeinem Oberherrn Bran, in der dritten ſeinem Waffen⸗ 
gefährten anawyddan, in der vierten feinem Feinde Gwp⸗ 
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dion weit nach. Die vier Erzählungen bilden demnach keinen 
natürlichen, durch das Schickſal des Belden gefügten 
epiſchen Zuſammenhang, ſondern fie find eine zykliſche 
Vereinigung von Sagen aus dem gleichen Stoffkreife, 
bei deren kunſtvoller! Zuſammenſtellung manche weſens⸗ 
fremde Motive miteinander verſchmolzen worden zu ſein 
feinen? 

Aber der Sagenbeſtand ſelber, dem die vier Zweige 
des Mabinogi entnommen worden ſind, hat, ihn umbildend 
und mit Neuem vermiſchend, aus noch viel älterem, aus 
uraltem Mythenſtoff geſchöpft. Mancher ihrer Helden 
trägt den Namen eines Gottes; fo iſt Manawyddan Sohn 
lyrs offenbar kein andrer als der zauberkundige iriſche 
Gott Manannan Sohn Lirs, und die Söhne der Don 
gemahnen an die Tuatha de Danann, den Stamm der 
Göttin Danu, das Göttergeſchlecht der Jren. Und ſtärker 
noch als die Namen künden die Taten der Belden, die 
Atmoſphäre von heimlicher Macht und Pagie, die um fie 
iſt, von ihrer einſtigen Natur (wobei allerdings zu be⸗ 
denken iſt, daß die keltiſchen Götter niemals olpmpiſch 


Ugt. 3. B. die Verknüpfung des „Spiels des Dachſes 
im Sacke“ in der erſten Erzählung mit den ſchlimmen 
Zaubertaten Elwyds in der dritten, die als eine für jenes 
genommene Rache erſcheinen. — 2 So 3. B. in der zweiten 
Erzählung das Motiv des Wiedergeburts⸗Beſſels mit 
Branwens Geſchichte. 
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vom Menſchlichen abgehoben waren, fondern ihm immer 
weſens verwandt und verbunden blieben). Es iſt früß- 
keltiſches mythiſches Element, das hier von einem in neue 
Formen des Lebens hineingewachſenen Volke ſo verwan⸗ 
delt worden iſt, daß es aus dieſer Geſtalt nur mit Hilfe 
der artgleichen iriſchen Sagen, die ſich vom mythiſchen 
Urgrund nicht abgelöſt haben, erſchloſſen und erkannt 
werden kann. Für die Barden, die die Mabinogion ver⸗ 
faßten, war der Mythus nicht mehr die Wirklichkeit der 
Welt, ſondern dichteriſches Material, freilich eines, in dem 
ſich die Raſſentradition, die zu erhalten ihnen oblag, ver⸗ 
körperte. Was ſie taten, hat Matthew Arnold glücklich 
charakteriſiert. „Das erſte,“ ſagt er, „was uns beim 
Lefen des Mabinogion aufſtößt, iſt, wie offenbar der 
mittelalterliche Geſchichtenerzähler ein Altertum plündert, 
deſſen Geheimnis er nicht wahrhaft beſitzt: er iſt wie ein 
Bauer, der feine Hütte an dem Orte erbaut, wo Bali- 
karnaſſus oder Epheſus ſtand; er baut, aber was er baut, 
iſt voll von Beſtandteilen, deren Geſchichte er nicht oder 
nur durch eine glimmende Uberlieferung kennt: Steine 
nicht von dieſem Gauſe !, ſondern von einer älteren, größe: 
ren, ſinnreicheren, majeſtãtiſcheren Architektur.! Und doch 
trifft Arnolds Gleichnis nicht völlig zu; denn mochten die 
Schöpfer der Mabinogion der heiligen Gewalt des Pythus 
halb entfremdet ſein, ſie ſtanden im Dienſt einer andern, 


Cectures upon the Study of Celtic Literature. 1867. 
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die, wo fie wie hier in ihrem reinen, ſtarken Weſen lebt, 
ſich als jener ebenbürtig offenbart: der ſeligen Gewalt 
der Dichtung. 
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Pwyll Fürft von Dypved 
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* beginnt das Mabinogi. 

Pwyll Fürſt von Dpved! regierte über die ſieben 
Lantrevs? von Dyved. Eines Tages, da er zu Arberth, 
ſeinem vornehmſten Schloſſe, war, kam ihn die Luſt an 
zu jagen. Der Ort ſeiner Reiche, zu dem er ſich wenden 
wollte, war Glpnn Cuch. Am ſelben Abend verließ er 
Arberth und kam nach Clwyn Diarwpa, wo er die Nacht 
verbrachte. In der erſten Morgenfrüße ſtand er auf und 
ging nach Glpnn Cuch, um feine Bunde loszulaſſen. 
Sein Born gab das Zeichen zum Beginn der Jagd. 
Sodann folgte er den Gunden und hatte bald feine Ge⸗ 
fährten verloren. Als er dem Bellen der Hunde fein Ohr 
ließ, vernahm er das einer andern Meute; die Stimme 
war nicht die gleiche und die Meute kam der ſeinen ent⸗ 
gegen. In dieſem Augenblick gewahrte er eine Lichtung 
im Walde und wie feine Meute an deren Saum erſchien, 
ſah er einen Birſch, der vor der andern floh. Als Pwpyll 
an die Mitte der Cichtung kam, hatte die verfolgende 
Meute den Birſch erreicht und niedergeworfen. Pwyll be⸗ 
gann die Farbe dieſer Bunde zu betrachten, ohne mehr 
des Birſches zu gedenken; nie hatte er an irgendeinem 
Jagdhund der Welt eine gleiche geſehen. Ihr Fell war 
glänzend weiß, die Ohren rot und die Röte ſchimmerte 
ebenſo wie die Weiße. Pwyll trat zu den Bunden, trieb 


Dyyved: das einſtige Demetia (die jetzigen Grafſchaften 
Carmarthen, Pembroke und Cardigan). — 2 Diſtrikte. 
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die fort, die den Birſch niedergebracht hatten, und rief 
die eigenen heran. 

In dieſem Augenblick ſah er, der Meute folgend, einen 
Ritter auf einem großen Eiſenſchimmel nahen, ein Jagd⸗ 
horn um den Bals, in einem Jagdkleid aus grauer Wolle. 
Der Ritter kam auf ihn zu und ſprach zu ihm: „Fürſt, 
ich weiß, wer du biſt, und ich werde dich nicht begrüßen.“ — 
„Du magſt“, antwortete Pwpll, „von fo hohem Range 
fein, daß du dich deſſen überheben kannſt.“ — „Wahrlich, 
es iſt nicht die Höhe meines Ranges, die mich daran hin⸗ 
dert.“ — „Was ift es denn, Herr?“ — „Bei mir und bei 
Gott, es iſt deine Unhöflichkeit und deine Unart.“ — 
„Welch eine Unhöflichkeit haſt du an mir bemerkt?“ — 
„Ich ſah nie größere begehen als dieſe, eine Meute zu ver⸗ 
jagen, die einen Girſch niederbrachte, und feine eigene her⸗ 
beizurufen. Das iſt wohl unhöfliche Art, und ſollte ich mich 
auch an dir nicht rächen, fo will ich dir ſchlimmere Unehre 
ſchaffen, als hundert Birſche gelten.“ — „Gabe ich an dir 
Unrecht getan, fo will ich deine Freundſchaft erkaufen.“ — 
„In welcher Art willſt du das tun?“ — „Nach deiner 
Würde; ich weiß nicht, wer du biſt.“ — „Gekrönter König 
bin ich des Landes, aus dem ich ſtamme.“ — „Berr, ein 
guter Tag ſei dir beſchert! Aus welchem Lande ſtammſt 
du?“ — „Aus Einnwopn'; Arawn König in Einnwopn 
bin ich.“ — „In welcher Art, Berr, werde ich deine 
Freundſchaft gewinnen?!“ — „In dieſer. Es gibt einen 
Abgrund: die Unterwelt. 
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Mann, deffen Reich meinem gegenüberliegt und der mich 
unabläffig bekriegt; Safgan König in Annwypn iſt das. 
Wenn du mich von dieſer Geißel befreiſt, und du vermagſt 
es leichtlich, wirſt du ohne Beſchwer meine Freundſchaft 
gewinnen.“ — „Gern will ich es tun. Weiſe mir, wie ich 
es beginne.“ — „Ich weiſe es dir. Ich werde Waffen⸗ 
brüderſchaft mit dir ſchließen. Ich werde dich an meiner 
Statt nach Annwypn ſenden. In allen Nächten ſoll die 
ſchönſte Frau, die du je ſahſt, an deiner Seite ſchlafen. 
Du wirft mein Antlitz und mein Nus ſehen haben, fo ſehr, 
daß da kein Rammerdiener, kein Hofbeamter, noch irgend⸗ 
wer unter denen, die mir je folgten, ſein wird, der ahnte, 
daß ich es nicht bin. Und dies bis zum Ende eines Jahres 
von morgen an. Sodann wollen wir an eben dieſem Orte 
zuſammenkommen.“ — „Wohl, aber wenn ich ein Jahr 
lang dort geweſen bin, nach welchem Zeichen ſoll ich den 
Mann auffinden, von dem du ſprachſt? !“ — „Die Begeg⸗ 
nung zwiſchen ihm und mir iſt auf eben dieſen Abend des 
nächſten Jahres angeſetzt worden, und an der Furt ſoll 
er mir entgegenkommen. Du wirſt dort in meiner Geſtalt 
ſein; du wirſt einen einzigen Streich gegen ihn führen und 
er wird ihn nicht überleben. Er wird einen zweiten von dir 
begehren, aber gib ihn ihm nicht, ſo ſehr er bitten mag. 
Ich mochte auf ihn los ſchlagen, ſoviel ich wollte, am 
nãchſten Tage focht er gegen mich fo gut wie je zuvor.“ — 
„Wohl,“ ſprach Pwyll, „aber was ſoll ich für mein Reich 
tun?““ — „Ich werde“, ſprach Arawn, „dafür Sorge 
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tragen, daß in all deinen Reichen nicht Mann noch Weib 
vermute, daß ich es bin, der deine Geſtalt annahm; ich 
will an deiner Statt hingehen.“ — „So ſei es, ich ziehe 
nun von dannen.“ — „Deine Fahrt wird ohne Hemmung 
ſein. Nichts wird dich hindern, bis du in mein Land 
kommſt; ich werde dich führen.“ Er geleitete Pwyll, 
bis er das Schloß und die Wohngebäude erblickte. „Ich 
lege“, ſprach er, „meinen Bof und mein Reich in deine 
Bände. Tritt ein; niemand wird ſich bedenken, dich wie⸗ 
derzuerkennen. Aus der Art, wie der Dienſt ſich voll⸗ 
zieht, wirſt du die Bräuche des Hofes erfahren.“ 
Pwyll begab ſich ins Schloß. Dort gewahrte er Schlaf⸗ 
ſale, Hallen, Gemächer mit dem ſchönſten Schmuck, den 
man je in einem Hauſe ſah. Sowie er die Galle betrat, 
liefen Pnappen und Pagen herbei, um ihm die Waffen 
abzunehmen. Alle Berankommenden begrüßten ihn. Zwei 
Ritter zogen ihm ſeinen Jagdanzug aus und bekleideten 
ihn mit einem Gewand aus goldener Seide. Die Halle 
wurde bereitet; er ſaßh das Haus geſinde und das Gefolge 
eintreten, die ſchönſte und beſtgerüſtete Schar, die je ge⸗ 
ſehen ward. Mit ihnen kam die Königin, die ſchönſte Frau 
der Welt, in einem Goldgewand aus glänzender Seide. 
Sie wuſchen ſich und fetten ſich zu Tiſch; die Königin 
an Puplls Seite, und einer, der ein Graf ſchien, an der 
anderen. Pwyll begann ſich mit der Königin zu unter⸗ 
reden und erkannte an ihrem Geſpräch, daß dieſe die klügſte, 
an Sitten und Sprache edelſte Frau war, die er je ge⸗ 
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feßen hatte. Speiſen, Getränke, Lieder und Feſtluſt gab 
es in Fülle; von allen Höfen, die er beſucht hatte, war 
dieſer mit Speiſen und Getränken, mit goldenem Geſchirr 
und königlichen Nleinodien am reichſten verſehen. Als 
die Zeit der Ruhe gekommen war, gingen die Königin 
und er zu Bett. Sobald ſie darin lagen, wandte er ihr den 
Rücken zu und blieb mit dem Angeſicht zum Rand des 
Bettes, ohne ihr ein Wort zu ſagen, bis zum Morgen. 
Am nãchſten Tag war Fröhlichkeit und freundliches Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen ihnen. Aber ſo groß ihr Wohlgefallen 
unter Tage war, verhielt er ſich in keiner Nacht bis zum 
Ende des Jahres anders als in der erſten. 

Er verbrachte die Zeit mit Jagden, Ciedern, Feſten, 
Vergnügungen, Geſprächen mit feinen Gefährten, bis zur 
Nacht, die für die Begegunng beſtimmt war. Es gab 
nicht einen Mann, auch nicht in den fernſten Strecken des 
Reiches, der dieſe Begegnung nicht im Sinn getragen 
hätte. Pwyll begab ſich mit den Edeln feiner Lande da⸗ 
hin. Als ſie zur Furt kamen, erhob ſich ein Ritter und 
ſprach alſo: „Ihr Berren, höret wohl auf mich. Zwiſchen 
den beiden Rönigen iſt dieſe Begegnung, zwiſchen ihren 
Perſonen allein. Jeder von ihnen fordert Erde und Güter 
des andern. Ihr alle verharret in Ruhe und laſſet es 
zwiſchen ihnen entſchieden werden.! Sogleich nãherten fi 
die beiden Rönige einander in der Furt und griffen ein⸗ 
ander an. Beim erſten Stoß traf Arawns Stellvertreter 
Bafgan in die itte des Buckels feines Schildes, fo daß 
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er ihn entzweihieb, die Rüſtung zerbrach und Bafgan zu 
Boden warf, um die Länge feines Armes und feiner Lanze 
über das Kreuz feines Pferdes weg, zu Tode verwundet. 
„Ah, Fürſt,“ rief Hafgan, „welch einen Anſpruch hatteſt 
du auf meinen Tod? Ich tat dir kein Unrecht, du hatteſt 
keinen Grund, von dem ich wüßte, mich zu töten. Im 
Namen Gottes, da du begonnen haſt, vollende dein Werk.“ 
„ Fürſt,“ antwortete er, „es möchte fein, daß ich bereuen 
müßte, was ich dir täte; ſuche, wer dich erſchlage, ich will 
es nicht.“ — „Meine Getreuen,“ ſprach Gafgan, „traget 
mich hinweg; es iſt um mich geſchehen; ich vermag euch 
nicht länger beizuſtehen. — „Edle Berren,” ſprach Arawns 
Stellvertreter, „laßt euch Bericht erſtatten und erfahret, wer 
meine Vaſallen fein ſollen.“ — „Berr,“ antworteten fie, „alle 
hier ſollen es fein; es gibt keinen anderen Nönig über ganz 
Annwypn als dich.“ — „Wohl denn,“ ſprach er, „es iſt 
gerecht, die anzunehmen, die ſich unterwerfen; die nicht 
kommen, um mir Gehorſam zu leiſten, zwinge man mit 
den Waffen.“ Danach empfing er die Guldigung der 
Männer und begann das Land in Beſitz zu nehmen; am 
Mittag des nächſten Tages waren beide MNönigreiche in 
feiner Gewalt. Er begab ſich ſodann zum Ort der Zu- 
ſammenkunft und kam nach Glynn Cuch. Dort erwartete 
ihn Arawn. Jeder empfing den andern in Freuden. 
„Gott lohne es dir,“ ſprach Arawn, „du haſt dich als 
Freund bewährt, es iſt mir kund. Wenn du in dein Land 
zurückgekehrt biſt, wirft du fehen, was ich für dich getan 
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habe.“ — „Gott vergelte es dir,“ antwortete Pwyll. 
Arawn gab Pwyll Fürſten von Dyved feine Geſtalt und 
ſeine Züge zurück und nahm wieder die eigenen an. Dann 
begab er ſich an feinen Hof nad _Einnwopn. 

Er war erfreut, fein Gaus geſinde und feine Sippe 
wiederzufinden, die er ſo lange nicht geſehen hatte. Sie 
aber hatten ſeine Abweſenheit nicht gewahrt und ſein 
Kommen ſchien ihnen diesmal nicht wunderlicher als zu 
anderen Zeiten. Er verbrachte den Tag in Fröhlichkeit 
und Vergnügen, in Raſt und Unterredungen mit ſeiner 
Gemahlin und ſeinen Edlen. Als die Zeit gekommen 
war, da man den Schlaf dem Zechen vorzieht, begaben 
fie ſich zur Ruhe. Der König ging zu Bett und feine 
Gemahlin legte ſich zu ihm. Nach einigen Nugenblicken 
des Geſprächs ergab er ſich mit ihr den Freuden der Liebe. 
Da ſie deſſen ſeit einem Jahre nicht gewohnt war, be⸗ 
gann ſie nachzudenken. „Mein Gott,“ ſprach ſie zu ſich, 
„wie geht es zu, daß er in dieſer Nacht andere Geſinnung 
hegt als in allen anderen Nächten ſeit einem Jahre?“ Sie 
blieb lange nachdenklich. Darüber erwachte er. Er redete ſie 
einmal an, ein zweites, ein drittes Mal, ohne Antwort 
zu erhalten. „Warum antworteſt du mir nicht?“ fragte 
er. — „Ich müßte dir“, erwiderte fie, „mehr ſagen, als ich 
an dieſem Ort ſeit einem Jahre ſagte.“ — „Wie das? 
Wir haben uns von manchen Dingen unterredet.“ — 
„Schande über mich, wenn zwiſchen uns, ein Jahr war es 
am vorigen Abend, irgend Spiel oder Geſpräch war vom 
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Augenblick an, da wir zwiſchen den Falten dieſer Bettücher 
lagen, ja wenn du mir auch nur dein Angeſicht zugewandt 
haſt, von wichtigeren Dingen nicht zu reden.“ Auch er 
wurde nachdenklich. „In Wahrheit, Bert Gott,“ rief er, 
yes gibt nicht feſtere und zuverläſſigere Freundſchaft als 
die des Gefährten, den ich gefunden habe.“ Dann ſprach 
er zu feiner Gemahlin: „Fürſtin, tadle mich nicht. Bei 
mir und bei Gott, ein Jahr war es am vorigen Abend, 
ſo lange ſchlief ich nicht bei dir, lag ich nicht an deiner 
Seite.“ Und er erzählte ihr das Abenteuer. „Ich rufe 
Gott als Zeugen an,“ ſprach ſie, „du haſt einen Freund 
gefunden, bewährt in Kämpfen und in der Erprobung des 
Leißes wie auch in der Treue, die er dir hält.“ — „Fürſtin,“ 
ſprach er, „dies eben war mein Gedanke.“ 

Pwpll Fürft von Dpved kam ebenfalls in fein Reich 
und feine Lande. Er begann feine Edlen zu befragen, was 
fie von feiner Berrſchaft in dieſem Jahre im Vergleich zu 
früheren meinten. „Gerr,“ antworteten fie, „nie haſt du 
fo großes Wohlwollen, nie fo große Gunſt bewieſen; nie 
haſt du mit ſolcher Freiheit dein Gut geſpendet; nie war 
deine Führung des Candes beſſer als in dieſem Jahre.“ — 
„Bei mir und bei Gott!“ rief er, „es iſt gerecht, daß ihr 
euren Dank dem bezeiget, den ihr in eurer Mitte hattet. 
Dies iſt das Abenteuer, das ſich ereignet hat.“ Und 
er erzählte ihnen alles. „In Wahrheit, Berr,“ ſagten 
ſie, „Gott ſei geſegnet, daß er dir ſolche Freundſchaft 
ſchuf. Du wirft uns die Regierung nicht entziehen, die 
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uns in dieſem Jahre zuteil ward?“ — „Nein, bei mir 
und bei Gott, ſoweit es an mir iſt.“ 

Von dieſer Zeit an befeſtigten ſie ihre Freundſchaft; 
ſie ſandten einander Pferde, Jagdhunde, Falken, alle 
köſtlichen Dinge, von denen jeder meinte, daß ſie den 
andern erfreuen konnten. Und weil er in Annwypn ge⸗ 
weilt und es mit ſo großem Glück regiert und beide 
Königreiche an einem Tage vereinigt hatte, verlor Pwyll 
den Namen eines Fürſten von Dpved, und man nannte 
ihn hinfort nicht anders als Pwyll Häuptling von 
Annwypn. 


Eines Tages war Pwyll zu Arberth, feinem vornehm⸗ 
ſten Schloß, wo ein Feſt für ihn bereitet war, und mit 
ihm eine große Schar ſeiner Mannen. Nach dem erſten 
Mahle ſtand Pwpll auf, um zu luſtwandeln, und begab 
ſich zum Gipfel eines Hügels, der höher als das Schloß 
war und Gorſedd Arberth hieß. „Berr,“ ſprach einer des 
Sofes zu ihm, „es iſt die Sonderkraft dieſes Hügels, 
daß kein Edler, der darauf ſteht, von dannen geht, ohne 
Schläge empfangen oder ein Wunder geſchaut zu haben.“ — 
„Schläge und Beulen“, antwortete er, „fürchte ich in⸗ 
mitten einer ſolchen Schar nicht. Und was das Wunder 
anlangt, das zu ſchauen, würde mich nicht verdrießen. Ich 
will mich auf den Hügel ſetzen.“ Er fette ſich auf den 
Bügel, Als fie da ſaßen, ſahen fie auf der Candſtraße, 
die vom Hügel aus ging, eine Dame auf einem fahlweißen, 
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ſehr großen Pferde herankommen, in einem goldenen und 
ſchimmernden Gewande. Das Pferd ſchien allen Zuſchauern 
ſich in einem langſamen und gleichmäßigen Gang zu be⸗ 
wegen. Es kam an den Bügel, „Männer,“ ſprach Pwyll, 
„ft unter euch einer, der dieſe Dame zu Pferde dort unten 
kennt?! — „Reiner, Bert”, antworteten fie. — „So gehe 
einer auf der Straße ihr entgegen, um zu erfahren, wer 
fie iſt.“ Einer von ihnen erhob ſich eilig und begab ſich 
ihr entgegen, aber als er auf der Straße ihr nahe kam, 
ritt fie vorbei. Er verfolgte fie mit feinem ſchnellſten 
Schritt; aber je größer ſeine Eile war, um ſo ferner war 
ſie vor ihm. Als er ſah, daß es ihm nichts nützte, ſie 
zu verfolgen, kehrte er zu Pwpll zurück und ſprach zu 
ihm: „Bert, es iſt für alle Fußgänger der Welt unmög⸗ 
lich, fie zu verfolgen.“ — „Wohl denn,“ antwortete Pwyll, 
„geh ins Schloß, nimm das raſcheſte Pferd, das du finden 
kannſt, und reite ihr nach. Der Jüngling holte das Pferd 
und ritt von dannen. Als er auf einen ebenen Plan kam, 
gab er dem Pferde die Sporen, aber je mehr er es antrieb, 
deſto ferner war ſie vor ihm, und doch ſchien ihr Pferd 
denſelben Schritt wie zu Anfang beibehalten zu haben. 
Sein Roß ermattete. Als er ſah, daß deſſen Füße ver⸗ 
ſagten, kehrte er zu Pwyll zurück. „Gerr,“ fagte er, „es 
iſt für wen immer vergeblich, dieſe Dame zu verfolgen. 
Ich kannte vordem kein raſcheres Pferd als dieſes im 
ganzen Reiche und dennoch hat es mir nichts genützt, ſie 
zu verfolgen.“ — „Gewißlich,“ ſprach Pwyll, „da iſt ein 
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Zauber im Spiel. Rehren wir ins Schloß zurück.“ Sie 
gingen dahin und verbrachten dort den Tag. 

Am nächſten Tage verblieben ſie im Schloß, bis es 
an der Zeit war, zur Tafel zu gehen. Als das erſte 
Mahl beendet war, ſagte Pwyll: „Wir wollen zum Gipfel 
des Bügels gehen, wir alle, die geſtern dort waren. Und 
du /, ſprach er zu einem der Jünglinge, „bringe das raſcheſte 
Pferd herbei, das du im Felde kennft.” Der Jüngling 
gehorchte und fie gingen mit dem Pferd zum Hügel. Als 
ſie ſaßen, ſahen ſie dieſelbe Dame auf demſelben Pferd, 
in demſelben Gewand dieſelbe Straße reiten. „Da iſt“, 
ſagte Pwyll, „die Reiterin von geſtern. Mache dich bereit, 
Jüngling, zu erfahren, wer ſie iſt.“ — „Gern will ich es 
tun, Ber.” Er flieg zu Pferde; aber ehe er feſt im Sattel 
ſaß, war ſie an ihm vorbeigeritten und hatte ſchon eine 
Entfernung zwiſchen ihnen gelaſſen; doch ſchien fie ſich 
nicht mehr zu beeilen, als am Tage zuvor. Er ſetzte ſein 
Pferd in Trab und dachte, er müffe fie, wie langſam auch 
ſein Pferd gehe, erreichen. Als dies nicht gelang, ließ 
er ſeinem Pferde die Zügel ſchießen; aber es näherte ſich 
ihr nicht mehr, als wenn es im Schritt ginge. Je mehr er 
das Pferd antrieb, um ſo ferner war ſie vor ihm, und 
doch ſchien ſie nicht in ſchnellerer Gangart zu reiten als 
zuvor. Als er ſah, daß es vergeblich war, ihr zu folgen, 
kehrte er zu Pwpll zurück. „Herr, ſagte er, „das Pferd 
vermag nicht mehr, als du geſehen Haft. — „Ich erkenne,“ 
antwortete er, „daß es kaum möglich iſt, ihr zu folgen. 
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Bei mir und bei Gott, fie muß für jemand in dieſer 
Ebene eine Botſchaft haben; aber fie nimmt ſich nicht die 
Zeit, fie kundzugeben. Rehren wir ins Schloß zurück.“ 
Sie gingen ins Schloß und verbrachten die Nacht mit 
Singen und Zechen nach Belieben. 

Am nächſten Tage vergnügten ſie ſich, bis es Zeit 
war, zum Mahle zu gehen. Als es beendet war, ſagte 
Pwyll: „Wo iſt die Schar, mit der ich geſtern und vor⸗ 
geſtern auf dem Gipfel des Hügels war?“ — „Da find 
wir, Bert,” antworteten fie. — „Laßt uns,“ ſprach er, „uns 
dort niederlaſſen. Und du“, ſprach er zu feinem Enappen, 
„fattefe mir mein Pferd, eile mit ihm an die Straße, 
und bringe auch meine Sporen.“ Der Knappe tat es. 
Sie gingen zum Bügel, und als fie eine Weile da waren, 
ſahen ſie die Reiterin auf derſelben Straße in demſelben 
Aufzug herankommen. „Jüngling,“ ſagte Pwyll, „ich ſehe 
die Dame kommen, gib mir mein Pferd.“ Naum ſaß er im 
Sattel, da war ſie ſchon an ihm vorbeigeritten. Er wandte 
ſich ihr nach und ließ ſein Pferd frei ſpringen und tanzen, 
überzeugt, daß er ſie beim zweiten oder dritten Schritt 
erreichen würde. Er fand ſich ihr aber nicht näher als zu⸗ 
vor. Nun ließ er das Pferd ausgreifen, fo ſchnell es 
konnte. Als er ſah, daß es vergeblich war, ihr zu folgen, 
rief Pwyll: „Jungfrau, um des Menſchen willen, den du 
am meiſten liebſt, warte auf mich.“ — „Gern will ich es 
tun,“ ſprach fie; „es hätte deinem Pferde mehr gefrommt, 
hãtteſt du dein Verlangen ſchon früher kundgegeben.“ 
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Die Jungfrau hielt an und wartete. Sie warf den Teil 
ihres Schleiers zurück, der ihr Geſicht bedeckte, richtete 
ihre Blicke auf Pwyll und begann ſich mit ihm zu unter⸗ 
reden. „Fürſtin,“ ſprach Pwyll, „woher kommſt du und 
weshalb reiſeſt du?“ — „Ich reife”, antwortete fie, „in 
meiner eigenen Sache und bin erfreut, dich zu ſehen.“ — 
„Sei willkommen“, ſprach er. In feinen Augen hatte das 
Antlitz aller Jungfrauen und Frauen, die er geſehen 
hatte, keinen Reiz neben dem ihren. „Fürſtin,“ fuhr er 
fort, „willſt du mir etwas von deiner Sache berichten?“ — 
„Gern,“ antwortete fie; „bei mir und bei Gott, mein vor⸗ 
nehmſter Wunſch war, dir zu begegnen.“ — „Wahrlich,“ 
ſprach Pwyll, „das iſt für mich die lieblichſte Sache, um 
deren willen du kommen konnteſt. Willſt du mir ſagen, wer 
du biſt? “ — „Fürſt,“ antwortete fie, „ich bin Rhiannon, 
Tochter Geveydds des Alten. Man will mich einem gegen 
meinen Willen geben. Ich habe keinen Mann angenommen, 
und das aus Liebe zu dir, und ich werde nie einen an⸗ 
nehmen, es ſei denn, daß du mich abweiſeſt. Um deine 
Antwort zu empfangen, bin ich gekommen.“ — „Bei mir 
und bei Gott, dies iſt fie: gäbe man mir zu wählen unter 
allen Frauen und Jungfrauen der Welt, ich wählte dich.“ — 
„Wohl denn, wenn es dein Wille ift, beſtimme eine Zu⸗ 
ſammenkunft, ehe man mich einem andern gibt.“ — „Je 
eher es ſein kann, um ſo lieber iſt es mir; beſtimme du 
fie an dem Orte, der dir beliebt.“ — „Wohl denn, Herr, 
ein Jahr nach dieſem Abend wird auf meine Weiſung 
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ein Feſt zu deinem Empfange bereitet fein. — „Bit 
Freuden will ich den Tag einhalten.“ — „Es ergehe dir 
wohl, Bert, und gedenke deines Verſprechens. Ich gehe.“ 
Sie trennten ſich, und Pwpll kehrte zu feinen Mannen 
und ſeinem Gefolge zurück. Wie immer man ihn über 
die Jungfrau befragte, er wandte das Geſpräch auf andere 
Dinge. 

Sie verbrachten das Jahr zu Arberth bis zur ange⸗ 
ſetzten Zeit. Dann rüſtete er ſich mit ſeinen Rittern aus, 
hundert Mann insgefamt, und begab ſich an den Hof 
Pevepdds des Alten. Er wurde in Freundſchaft empfangen; 
es gab großen Zuſammenlauf, große Freude und große 
Feſtbereitung ſeinethalben. Aller Aufwand des Schloſſes 
wurde ſeinen Wünſchen unterſtellt. 

Die Halle war geſchmückt, ſie gingen zur Tafet. 
Pevepdd der Alte fette ſich zu Pwplls einer Seite, 
Rhiannon zur andern, ſodann jeder nach feinem Range. 
Sie aßen, tranken und beſprachen ſich miteinander. Als 
fie gegeſſen hatten und das Zechen begann, fah man einen 
großen Jüngling eintreten, braunhaarig, von fürſtlichem 
Aus ſehen, in Seide gekleidet. Vom Eingang der Balle 
richtete er feinen Gruß an Pwyll und feine Gefährten. 
„Bott ſegne dich, mein Lieber,“ ſprach Pwyll, „ ſetze dich 
zu uns.“ — „Nein,“ antwortete er, „ein Bittſteller bin 
ich und will mein Anſuchen darlegen.“ — „Das magſt 
du tun.“ — „Gerr, du biſt es, dem meine Rede gilt, und 
um von dir eine Gabe zu erbitten, bin ich gekommen.“ — 
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„Welche immer es fei, wenn ich es vermag, ſollſt du fie 
erlangen.“ — „Wehe!“ ſprach Rhiannon, „warum gift du 
ſolche Antwort?! — „Er hat fie doch“, ſagte der Fremde, 
„in Gegenwart dieſer Edlen gegeben.“ — „Was iſt es, 
das du begehrſt, mein Lieber?“ fragte Pwyll. — „Du 
ſollſt heute Nacht bei der Frau liegen, die ich am meiſten 
liebe; um ſie ſamt dem Mahl und ſeinen Zurüſtungen 
von dir zu fordern, bin ich gekommen.“ Pwyll ſchwieg, 
da er nicht wußte, was er entgegnen ſollte. „Schweige 
fo viel du magſt,“ rief Rhiannon, „nie ſah ich einen Mann 
größere Trägheit des Geiſtes bewähren als dich.“ — 
Fürſtin,“ antwortete er, „ich wußte nicht, wer es iſt.“ — 
„Es iſt der Mann, dem man mich gegen meinen Willen 
geben wollte: Gwawl Sohn Efude, ein mächtiger und 
reicher Mann. Da dir aber das Wort entfuhr, das du 
geſprochen haſt, gib mich ihm nun, daß nicht Schande 
über dich komme.“ — „Fürſtin, ich kann deine Rede nicht 
verſtehn; nie werde ich es über mich bringen, zu tun wie du 
rãtſt. — „Gib mich ihm, und ich werde bewirken, daß er 
mich nie empfange.“ — „Wie willſt du das tun?“ — „Ich 
werde einen kleinen Sack in deine Gand legen; bewahre 
ihn wohl. Gwawl wird das Pahl und feine Zurüſtungen 
und Vorräte von dir fordern, aber nichts von all dem iſt 
dein eigen. Ich werde es dem Beere und den Gausleuten 
austeilen. Das ſollſt du ihm antworten. Was mich an⸗ 
betrifft, werde ich ihm die Friſt eines Jahres von dieſem 
Abend an beſtimmen, daß er bei mir liege. Am Ende 
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des Jahres wirft du dich mit deinem Sack, und deine 
Ritter mit dir, hundert Mann ins geſamt, in dem Obſt⸗ 
garten dort oben einfinden. Wenn er mitten in der Be⸗ 
ſuſtigung und im Zechgelage iſt, tritt ein, in Bettlerkleider 
gehüllt, den Sack in der Gand, und bitte um nichts, als 
daß er ihn dir mit Speiſe fülle. Und wenn man alles, 
was an Speiſen und Getränken in dieſen ſieben Cantrevs 
iſt, hineintãte, will ich machen, daß er nicht voller ſei als 
zuvor. Nachdem man eine große Menge hineingetan hat, 
wird er dich fragen, ob dein Sack niemals voll ſein werde. 
Dann antworte ihm, er werde es nicht fein, wenn nicht 
ein edler und mächtiger Mann ſich erhebe, die Speiſe mit 
feinen beiden Füßen in den Sack drücke und fage: Man 
hat genug hineingetan . Und ich werde ihn gehen heißen. 
Sowie er hineingetreten iſt, wende den Sack, bis er darin 
bis über den Kropf ſteckt, und knüpfe die Riemen zu einem 
noten. Trage aber ein gutes Born um den Bals, und 
ſowie der Sack über ihm zugebunden iſt, ſtoße ins Born; 
das wird das Zeichen ſein, das du mit deinen Rittern 
verabredet haſt, und ſobald es erſchallt, werden ſie das 
Schloß überfallen.“ Gwawl ſprach zu Pwyll: „Es iſt an 
der Zeit, daß ich Beſcheid empfange über das, was ich 
gefordert habe.“ — „Was von dem Geforderten in meinem 
Beſitz iſt, ſollſt du haben. — Mein Lieber,“ ſprach Rhiannon 
zu ihm, „das Mahl mit allen Zurüſtungen habe ich den 
Männern von Dpved, meinen Baus leuten und den Priegern, 
die hier ſind, überlaſſen. Ein Jahr nach dieſem Abend 
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wird in dieſer Galle ein Mahl für dich bereitet fein, für 
die Nacht, in der du bei mir liegen wirft.” Gwawl kehrte 
in feine Beſitzungen zurück, Pwyll nach Dyved, und dort 
verbrachten ſie das Jahr bis zu der Zeit, die für das 
Feſtmahl am Hofe Bevepdds des Alten angeſetzt war. 

Gwawl Sohn Ctuds begab ſich zum Wahl, das für 
ihn bereitet war; er kam ins Schloß und wurde freundlich 
empfangen. Pwyll Häuptling von Einnwopn begab fi 
in den Obſtgarten mit ſeinen Rittern, hundert Mann ins⸗ 
geſamt, mit einem Sack verſehen. Er kleidete ſich in grobe 
Cumpen und legte derbe Schuhe an. Als er erfuhr, daß 
man gegeſſen hatte und zu zechen begann, ging er gerades⸗ 
wegs in die Galle. Am Eingang angelangt, begrüßte 
er Gwawk und feine Gefährten, Männer und Frauen. 
„Gott gebe dir Glück,“ ſprach Gwawl, „fei will kommen 
in feinem Namen.“ — „Berr,“ antwortete er, „ich habe 
ein Anſuchen an dich.“ — „Es ſei will kommen; iſt 
deine Bitte gerecht, will ich fie gewähren.“ — „Wohl iſt 
fie gerecht, Herr; ich tue fie nur aus Not. Dies iſt es, 
um was ich bitte: daß der kleine Sack, den du ſiehſt, mit 
Speiſe gefüllt werde.“ — „Das iſt eine beſcheidene Bitte; 
ich gewähre ſie gern. Bringet ihm Speiſe.“ Mehrere 
Diener erhoben ſich und begannen den Sack zu füllen. 
Wieviel man aber auch hineintat, er war nicht voller als 
zu Anfang. „Mein Lieber,“ ſprach Gwawl, „wird dein 
Sack niemals voll ſein? “ — „Er wird es nicht fein, bei 
mir und bei Gott, was immer man hineintut, es ſei denn, 
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daß ein Herr von Landen, Gütern und Mannen ſich er- 
hebe, die Speiſen mit ſeinen beiden Füßen in den Sack 
drücke und dabei ſpreche: Man hat genug hineingetan'.“ — 
„Geſelle,“ ſprach Rhiannon zu Gwawl Sohne Cluds , ſteh 
eilends auf.” — „Gern will ich es tun,“ antwortete er. Er 
ſtand auf und ſtellte feine beiden Füße in den Sack. Pwpll 
wandte den Sack, daß Gwawl darin bis über den Kopf 
ſtak, ſchloß ihn haſtig, verſchnürte ihn mit den Riemen 
und ſtieß ins Born. Seine Mannen überfielen das Schloß, 
ergriffen alle, die mit Gwawl gekommen waren, und ſtell⸗ 
ten ihn gefangen dar. Pwyll ſchüttelte die Lumpen, die 
derben Schuhe und den ganzen plumpen Plunder ab. Jeder 
feiner Leute tat im Eintreten einen Schlag auf den Sack 
und ſagte: „Was iſt da drin?“ — „Ein Dachs,“ ant⸗ 
worteten die andern. Darin beſtand das Spiel, dem Sack 
einen Stoß zu geben, ſei es mit dem Fuße, ſei es mit 
einem Pnüppel. So ſpielten fie das Spiel des Sacks. 
Jeder fragte im Eintreten: „Welch ein Spiel treibet ihr 
da?“ — „Das Spiel des Dachſes im Sack,“ antworteten 
fie. Do wurde das Spiel des Dachſes im Sack zum 
erſtenmal geſpielt. 

„Berr,“ ſprach der Mann im Sack zu Pwyll, „wenn du 
mich anhören wollteſt: das iſt keine Behandlung, die meiner 
würdig wäre, ſolchermaßen in einem Sack geſchlagen zu wer⸗ 
den.“ — „BGerr,“ ſprach Bevepdd der Alte, „er redet wahr. 
Das iſt keine Behandlung, die ſeiner würdig wäre.“ — 
„Wohl denn,“ antworte Pwyll, „ich will deinem Rate in 
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dieſer Sache folgen.“ — „Dies iſt es,“ ſprach Rhiannon, 
„was du zu tun haſt. Du biſt in einer Lage, die dir ge⸗ 
bietet, die Bittſteller und die Sänger zu bedenken. Laß 
ihn allen an deiner Statt Geſchenke geben und nimm Unter⸗ 
pfand von ihm, daß nie um dieſes Dinges willen Beſchwerde 
oder Rache kommen wird. Er iſt genug beſtraft.“ — „Ich 
ſtimme gern bei,“ ſprach der Mann im Sack. — „Und ich“, 
ſprach Pwyll, „will es annehmen, wenn dies Beveydds 
wie Rhiannons Rat iſt.“ — „Es iſt unſer Rat,“ erwiderten 
fie. — „So nehme ich ihn an: ſuchet Bürgen für ihn.“ — 
„Wir ſelber werden es fein,” ſprach Bevepdd, „bis feine 
Mannen frei find und für ihn einſtehen.“ Alsbald ließ 
man ihn aus dem Sack und befreite ſeine Edlen. „Fordre 
einen Bürgen von Gwawl,“ ſagte Bevepdd zu Pwyll, 
„wir kennen alle, die man von ihm annehmen kann.“ 
Sevepdd zählte die Bürgen auf. „Nunmehr“, ſprach 
Gwawl zu Dwyll, „beſtimme du ſelbſt den Vertrag.“ — 
„Mir genügt,“ antwortete er, „was Rhiannon vorgeſchlagen 
hat.“ Dieſe Vereinbarung wurde von den Bürgen Beftätigt. 
„Wahrlich, Berr,“ ſagte Gwawl ſodann, „ich bin zer⸗ 
ſchlagen und mit Beulen bedeckt. Ich bedarf des Bades. 
Mit deiner Erlaubnis will ich gehen und Edle an meiner 
Stelle laſſen, daß ſie allen antworten, die zu dir als Bitt⸗ 
ſteller kommen.“ — „Ich erlaube es gern,“ antwortete 
PDwpll. So kehrte Gwawl zu feinen Beſitzungen zurück. 

Man bereitete die Galle für Pwyll, feine Leute und die 
des Gofes. Dann gingen fie zur Tafel und alle fetten 
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ſich in derſelben Ordnung wie ein Jahr vor dieſem Abend. 
Sie aßen und tranken und verbrachten die Nacht in Beiter⸗ 
keit und Behagen. Als es an der Zeit war, begaben 
ſich Pwyll und Rhiannon in ihr Gemach; die Nacht ver⸗ 
ging ihnen in Luft und Wohlgefallen. 

Am nãchſten Tag in der Morgenfrühe ſprach Rhiannon: 
„Bert, ſteh auf und beginne die Sänger zu Bedenken; 
verweigere heute keinem, was er von dir begehrt.“ — 
„Gern will ich alſo tun,“ ſprach Pwyll, „ſo hente wie an den 
kommenden Tagen, ſolang das Feſtmahl währt.“ Pwyll 
erhob ſich und ließ bekannt geben, er lade die Bittſteller 
und die Sänger ein zu erſcheinen und tue ihnen kund, 
daß er jeden von ihnen nach deſſen Wunſch und Ver⸗ 
langen bedenken wolle. So geſchaß es. Das Feſtmahl 
wurde fortgeſetzt, und ſolange es währte, erfuhr keiner 
eine Ablehnung. Als es zu Ende war, ſprach Pwyll zu 
Bevepdd: „Bert, mit deiner Erlaubnis will ich morgen 
nach Dyved ziehen. — „Wohl denn,“ antwortete Gevepdd, 
„Gott ebne dir den Weg. Beſtimme die Zeit, da Rhiannon 
dir folgen ſoll.“ — „Bei mir und bei Gott,“ ſprach er, 
„wie werden beide zuſammen hinwegziehen.“ — „Iſt dies 
dein Wille, Herr?! — „Ja, bei mir und bei Gott.“ Am 
nächſten Tag brachen fie nach Dpved auf und begaben 
ſich nach dem Schloſſe Arberth, wo ein Feſtmahl für fie 
bereitet war. Aus dem ganzen Reiche, aus allen Ländereien 
kamen die edelſten Männer und Frauen zu ihnen. Rhiannon 
ließ keinen wieder von ſich gehen, ohne ihm ein reiches Ge⸗ 
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ſchenk gemacht zu haben, fei es ein Bafsband, ein Ring 
oder ein koſtbarer Stein. Und fie herrſchten glücklich 
üßer das Land in dieſem Jahre und im nächſten. 


Im dritten Jahre aber begannen die Edlen des Landes 
finſteren Sinnes zu werden, da ſie einen Mann, den ſie als 
ihren Deren und ihren Milchbruder fo ſehr liebten, ohne 
Erben bleiben ſahen; fie baten ihn, mit ihnen zuſammen⸗ 
zukommen. Die Zufammenkunft fand ſtatt zu Preſſelen 
in Dyved. „Bert,“ ſprachen fie zu ihm, „wir wiſſen nicht, 
ob du ſo hohes Alter erreichſt wie etliche Männer des 
Landes, und wir fürchten, daß du von der Frau, mit der 
du lebſt, keinen Erben gewinnen wirſt. Do nimm denn 
eine andere, die dir einen Erben gebe. Du wirft nicht 
immer leben; daher könnten wir, auch wenn du ſo ver⸗ 
bleiben möchteſt, es nicht zugeben.“ — „Es iſt noch nicht 
lange,“ antwortete Pwyll, „daß wir beiſammen find; es 
kann ſich noch vieles ereignen. Verſchiebet mit mir allen 
Entſchluß um ein Jahr. Vereinbaren wir, ein Jahr nach 
dieſem Tag zuſammenzukommen, und ich will dann eurem 
Rate folgen.“ Sie vereinbarten den Nufſchub. 

Vor der angeſetzten Friſt wurde zu Arberth ein Sohn 
geboren. In der Nacht ſeiner Geburt ſandte man Frauen, 
über utter und Rind zu wachen. Die Frauen ſchliefen 
ein, mit ihnen Rhiannon, die Putter. Die Frauen waren 
ſechs an der Zahl. Sie wachten wohl einen Teil der Nacht, 
aber vor Mitternacht ſchliefen ſie ein und erwachten erſt 
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bei Tages anbruch. Raum erwacht, richteten fie ihre Augen 
nach dem Ort, wo fie das Kind hingelegt hatten; da war 
nichts mehr von ihm zu ſehen. „Wehe,“ rief eine von 
ihnen, „das Kind iſt verſchwunden!“ — „Gewiß lich,“ 
ſprach eine andre, „wird man es als eine geringe Buße 
für den Verluſt des Kindes anſehen, daß wir verbrannt 
oder hingerichtet werden! — „Gibt es,“ fragte eine andre, 
„irgendeinen Rat, dem wir in dieſer Sache folgen könn⸗ 
ten?!“ — „Ja,“ antwortete eine andre, „ich weiß einen 
guten Rat.“ — „Welcher iſt es?“ fragten alle. — „Es gibt 
hier eine Jagdhündin mit ihren Jungen. Beſtreichen wir 
Rhiannons Geſicht und Hände mit dem Blute, werfen wir 
die Nnochen vor ihr hin und ſchwören wir, daß fie ſelbſt 
ihren Sohn getötet hat. Werden wir nicht unſern ſechs⸗ 
fachen Schwur ihrem einen Spruche entgegenzuſetzen ver⸗ 
mögen?“ Sie beſchloſſen, fo zu tun. Gegen Morgen er⸗ 
wachte Rhiannon und fragte: „Frauen, wo iſt mein Sohn?“ 
— „ HFürſtin,“ ſprachen fie, „fordre deinen Sohn nicht von 
uns; wir ſind ganz mit Wunden und Beulen bedeckt von 
unſerm NRampfe wider dich; wahrlich, niemals haben wir 
fo große Stärke bei einer Frau geſehen; es war vergeb⸗ 
lich, wider dich zu kämpfen: du ſelber haſt deinen Sohn 
zerriſſen. So fordre ihn nicht von uns.“ — „Unſelige,“ 
ſprach fie, „um Gottes des Berrn willen, der alles ſieht, 
„werfet nicht die Caſt einer falſchen Beſchuldigung auf 
mich. Gott, der alles weiß, weiß, daß dem nicht ſo iſt. 
Tut ihr dies aus Furcht, ſo will ich, ich rufe Gott zum 
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Zeugen an, euch beſchützen.“ — „Wahrlich,“ riefen fie, 
„wir werden um niemandes willen uns ſelbſt dem Ubel 
aus ſetzen.!“ — „Unſelige,“ ſprach fie, „kein Ubel wird 
euch widerfahren, wenn ihr die Wahrheit ſagt.“ Trotz 
aller ihrer Rede aber, ſo ſanft und ergreifend ſie war, er⸗ 
hielt ſie von ihnen nur dieſelbe Antwort. Zu gleicher 
Zeit erhob ſich Pwyll mit ſeinen Mannen und allen ſeinen 
Baus leuten. Man konnte ihm das Unheil nicht verhehlen. 
Die Nunde davon verbreitete ſich im Lande. Alle Edlen 
erfuhren ſie; ſie verſammelten ſich und ſandten Boten zu 
Pwyll, von ihm zu begehren, daß er um dieſes fo furcht⸗ 
baren Mordes willen fein Weib verſtoße. Pwyll gab ihnen 
zur Antwort: „Ihr habt von mir nur wegen einer Sache 
begehrt, daß ich mein Weib verſtoße: weil ſie keine Rinder 
hatte. Nun aber hat ſie eins gehabt; ich werde ſie daher 
nicht verſtoßen. Wenn ſie Unrecht getan hat, ſoll ſie 
Buße tun.“ 

Rhiannon ließ Lehrer und weiſe Männer kommen. Und 
es ſchien ihr würdiger, eine Buße anzunehmen, als mit 
den Frauen zu ſtreiten. Dies war die Buße, die man 
ihr auferlegte: ſieben Jahre ſollte ſie in dem Schloſſe zu 
Arberth verbleiben und an jedem Tage ſich an dem Tritt⸗ 
fein? niederſetzen, der außerhalb des Tores war. Da 
ſollte fie jedem Gerankommenden, der ihr der Begeben⸗ 
heit unkundig ſchiene, fie ganz erzählen, und Bäften und 
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Fremden anbieten, wenn fie es ihr erlauben möchten, wolle 
fie fie auf ihrem Rücken ins Schloß tragen. Es geſchah 
ſelten, daß einer einwilligte, ſich von ihr tragen zu laſſen. 
So verbrachte ſie einen Teil des Jahres. 

Zu jener Zeit war Teprnon Twrpv Oliant Herr auf 
Gwent Js Coed. Er war der beſte Mann der Welt. Er 
hatte eine Stute, die von keiner andern und keinem Pferd im 
ganzen Nönigreich an Schönheit übertroffen wurde. Jedes 
Jahr fohlte ſie in der Nacht des erſten Mai, aber niemand 
hatte je erfahren, was aus dem Füllen wurde. Eines Abends 
ſprach Teprnon zu feinem Weiße: „Frau, wir find wahr⸗ 
lich allzu läſſig; wir haben jedes Jahr ein Füllen von 
unſrer Stute und bewahren keines!“ — „Was kann man 
dazu tun?“ ſagte fie. — „Gottes Rache ſei auf mir,“ ant⸗ 
wortete er, „wenn ich in dieſer Nacht, welche die Nacht 
des erſten Mai iſt, nicht erfahre, welch ein Verderben mir 
ſo meine Füllen entführt.“ Er ließ die Stute heim⸗ 
bringen, bewaffnete ſich und begann die Wache. Im 
Anfang der Nacht warf die Stute ein großes und ſchönes 
Füllen, das ſich ſogleich auf feine Beine ſtellte. Teyrnon 
erhob ſich und begann die ſchöne Geſtalt des Füllens zu 
betrachten. Während er das tat, vernahm er ein großes 
Getöfe und ſah gleich danach eine Elaue durchs Fenſter 
in das Baus dringen und das Füllen an der Mähne 
packen. Teprnon zog ſein Schwert und hieb den Arm 
am Ellenbogen ab, ſo daß dieſer Teil mit dem Füllen 
drinnen blieb. Da war ein Lärm und Schreien zu hören. 
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Er öffnete die Tür und ſtürzte in der Richtung des Ge⸗ 
ſchreis hinaus. Er konnte deſſen Urheber wegen der 
Dunkelheit nicht ſehen, aber er lief ihm nach und ver⸗ 
folgte ihn. Da er ſich jedoch beſann, daß er die Tür offen 
gelaſſen hatte, kehrte er zurück. An der Tür fand er 
einen kleinen Nnaben in Windeln, in einen Mantel von 
gewirkter Seide gehüllt. Er nahm ihn auf; das Kind 
war ſtark für das Alter, das es zu haben ſchien. Er 
ſchloß die Tür und ging in das Zimmer, wo ſeine 
Gemahlin war. „Frau,“ ſagte er, „ſchläfſt du?“ — 
„Nein, Gerr,“ antwortete fie, „ich habe geſchlafen, aber 
ich Bin erwacht, als du eintratſt.“ — „Bier iſt ein Sohn 
für dich,“ ſprach er, „wenn du einen haben willſt, der nie 
dein war.“ — „BGerr, was iſt das für ein Abenteuer?“ — 
„So war es.“ Und er erzählte ihr die ganze Begeben⸗ 
heit. „Wohl denn, Berr,“ ſagte fie, „was für ein Ge⸗ 
wand hat er?!“ — „Einen Mantel von gewirkter Seide,“ 
antwortete er. — „Dann iſt es eines Edlen Sohn. Wenn 
du es willſt, werden wir an ihm Ergötzen und Troſt 
haben. Ich will Frauen herbeirufen und ihnen ſagen, ich 
ſei ſchwanger geweſen.“ — „Ich ſtimme dir bei,“ ſagte 
Teprnon. Sie taten alſo. Sie ließen den naben nach 
dem damaligen Brauche taufen; man gab ihm den Namen 
Gwri Wallt Eurpn“*, weil all fein Gaupthaar fo gelb 
wie Gold war. Sie zogen ihn am Hofe auf, bis er ein 
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Jahr alt war. Am Ende des Jahres ging er ſchon mit 
feſtem Schritt; er war größer und ſtärker als ein Drei⸗ 
jähriger. Am Ende des zweiten Jahres war er ſo ſtark 
wie ein Sechs jähriger. Vor dem Ende des vierten Jahres 
ſuchte er die Stallknechte zu bewegen, daß fie ihn die 
Pferde zur Tränke führen ließen. „Berr,“ ſagte die 
Frau zu Teprnon, „wo iſt das Füllen, daß du in der 
Nacht gerettet haſt, in der du den Pnaben fandeſt?““ — 
„Ich habe es den Stall knechten übergeben“, antwortete 
er, und ihnen geboten, es wohl zu behüten.“ — „Würdeſt 
du, Bert, nicht beſſer daran tun, es zureiten zu laſſen und 
es dem naben zu geben, da es doch in eben der Nacht, 
in der du ihn fandeſt, geboren und von dir gerettet wurde?“ 
— „Ich will dir darin nicht entgegen ſein. Ich geſtatte 
dir, es ihm zu geben.“ Man gab das Pferd dem Nnaben; 
die Frau ging zu den Stall knechten und Pnappen und 
gebot ihnen, das Pferd zu behüten und es bis zur Zeit, 
da der Nnabe darauf reiten könnte, gut zureiten zu laſſen. 

Während dies geſchah, erhielten ſie die ſeltſame Runde 
von Rhiannon und ihrer Buße. Teprnon Twryy Ulpant 
achtete auf die Geſchichte und forſchte unabläſſig danach, 
bis er von vielen, die zu feinem Hofe kamen, Rhiannons 
Unglück und Buße beklagen gehört hatte. Da bedachte 
ſich Teprnon; er betrachtete den Nnaben mit achtſamem 
Blick und erkannte, daß er an Aus ſehen Pwyll Bäupt⸗ 
linge von Annwypn glich, wie er nie einen Sohn feinem 
Vater gleichen geſehen hatte. Das Nus ſehen Pwplls 
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war ihm wohlbekannt, denn er war einſt von feinen 
Mannen gewefen. Sodann erfaßte ihn eine große Traurig⸗ 
keit beim Gedenken des Unrechts, das er zufügte, wenn 
er den Knaben, da er von ihm wußte, daß er eines andern 
Mannes Sohn war, bei ſich behielte. Als er mit ſeiner 
Frau allein war, legte er ihr dar, ſie täten nicht wohl, 
den Rnaben zu behalten und fo große Strafe auf einer 
Dame wie Rhiannon laſten zu laſſen, da doch der NRnabe ein 
Sohn Pwyplls Häuptlings von Einnwopn ſei. Teprnons 
Gemahlin ſtimmte ihm zu, daß fie den NAnaben zu Pwyll 
ſenden ſollten. „Wir werden davon“, ſagte ſie, „drei 
Vorteile gewinnen: Dank und Gaben dafür, daß wir 
Rhiannons Buße beendet haben; Dank von Pwyll, daß 
wir den Nnaben erzogen und ihn zurückgegeben haben; 
und zum dritten, wenn der Enabe von edler Art iſt, wird 
er unſer Pflegeſohn ſein und uns ſoviel Gutes tun als er 
vermag.“ Sie beſchloſſen demgemäß. 

Am nãchſten Tage ſchon rüſtete ſich Teyrnon mit zwei 
Rittern, der Pnabe ritt als vierter mit ihnen auf dem 
Pferd, das er ihm gegeben hatte. Sie wandten ſich nach 
Arbertß, und es dauerte nicht lange, bis fie dort an⸗ 
langten. Sie erblickten Rhiannon, die an dem Trittſtein 
ſaß. Als ſie ihr nahe waren, ſprach ſie: „Berr, gehet 
nicht weiter; ich will jeden von euch ins Schloß tragen. 
Das iſt meine Buße dafür, daß ich meinen Sohn ge⸗ 
tõtet und zerriſſen habe.“ „Frau,“ antwortete Teprnon, 
ich glaube nicht, daß ein einziger von uns ſich von dit 
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tragen laſſe.“ — „Tue es wer mag,“ ſprach der Pnabe, 
„ich werde es gewiß nicht tun.“ — „Wahrlich, meine 
Seele, auch wir nicht,“ ſagte Teprnon. Sie traten ins 
Schloß, wo man ſie mit großer Freude empfing. Es 
war gerade ein Feſtmahl gerüſtet; Pwyll hatte feine 
Rundfahrt! um Dyved beendigt. Sie begaben ſich in die 
Galle und wuſchen ſich. Pwyll nahm Teyrnon freundlich 
auf. Die ſaßen in dieſer Ordnung: Teprnon zwiſchen 
Pwyll und Rhiannon, feine beiden Gefährten an Pwylls 
andrer Seite und der Rnabe zwiſchen ihnen. Als man 
gegeſſen hatte und zu zechen begann, kamen ſie ins Ge⸗ 
ſpräch. Teprnon erzählte das Abenteuer mit der Stute 
und dem Nnaben, wie der Pnabe als fein und feines 
Weibes Kind gegolten habe und wie er von ihnen auf⸗ 
erzogen worden ſei. „Hier iſt dein Sohn, Fürſtin,“ 
ſprach er weiter; „großes Unrecht haben die getan, die dich 
fälſchlich beſchuldigteu. Als ich von den Leiden hörte, 
die dich beſchwerten, erfuhr ich davon großen Nummer 
und Erbarmen. Ich glaube, daß hier unter dieſer Schar 
keiner iſt, der nicht den Nnaben als Pwylls Sohn er⸗ 
kennte.” — „einer hegt einen Zweifel daran,“ antwor⸗ 
teten fie alle. — „Bei mir und bei Gott,“ ſprach Rhiannon, 
„iſt dies wahr, fo iſt mein Geiſt befreit von feinem 
Grams.“ — „H Fürſtin,“ rief Pendaran Dpved, „gut 


Die übliche Gerichts⸗ und Nufſichts fahrt der wali⸗ 
ſiſchen Fürſten. Gram: prpderi. 


42 


haſt du deinen Sohn benannt, Pryderi; das ſteht ihm 
wohl an: Pryderi Sohn Pwylls Häuptlings von Ann⸗ 
wopn.“ , Sehet zu,“ ſprach Rhiannon, „ob ihm fein eigner 
Name nicht noch beſſer anſteht.“ — „Welchen Namen hat 
er?! fragte Pendaran Dpved. — „Wir haben ihn Gwri 
Wallt Euryn genannt.“ — „Prpderi ſoll fein Name fein,” 
ſprach Pendaran. — „Nichts kann gebührender fein,” ſagte 
Pwyll, „als daß ihm der Name nach dem Wort gegeben 
werde, das feine Mutter ſprach, als fie die frohe Vot⸗ 
ſchaft von ihm empfing.“ So wurde beſchloſſen. 
„Teyrnon,“ ſagte Pwpll, „Gott lohne es dir, daß du 
dieſen Nnaben bis zu dieſer Stunde auferzogen haſt; es 
geziemt ſich, daß er, wenn er wahrhaft von edler Art iſt, 
es dir vergelte.“ — „Bert,“ antwortete Teyrnon, „kein 
Weib der Welt kann mehr Trübſal um ihren Sohn haben 
als die Frau, die ihn erzogen hat, um ihn haben wird. 
Es geziemt ſich, daß er weder mich noch ſie vergeſſe, um 
deſſen willen, was wir für ihn getan haben.“ — „Bei 
mir und bei Gott,“ ſprach Pwyll, „ſolange ich lebe, will 
ich dich beſchützen, dich und deine Güter, ſofern ich meine 
eigenen zu ſchützen vermag. Und wenn die Macht an ihm 
ſein wird, wird er mit noch mehr Grund als ich dich unter⸗ 
ſtützen. Wenn es dir und dieſen Edlen wohlgefällt, wollen 
wir ihn, wie du ihn bis her erzogen haſt, nunmehr Pendaran 
Dyved übergeben, daß er ihn erziehe. Ihr werdet Ge⸗ 
fährten und beide ihm Pflegeväter fein. — „Das iſt ein 
gutes Vorhaben,“ ſprachen alle. So wurde denn der Babe 
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Pendaran Dpved übergeben. Die Edlen des Landes zogen 
mit ihm. Teprnon Twrpv Ulpant und feine Gefährten 
begaben ſich auf den Beimweg inmitten von Bezeigungen 
der Freundſchaft und der Freude. Die ſchönſten Juwelen, 
die beſten Pferde und die erleſenſten Hunde wurden ihm 
als Gabe geboten, aber er wollte nichts davon annehmen. 


Sie verblieben ſodann alle in ihren Beſitzungen. Prp⸗ 
deri Sohn Pwylls Häuptlings von Annwvyn wurde mit 
Sorgfalt erzogen, wie es ſich geziemte, bis er der ange⸗ 
nehmſte, der ſchönſte und der in allen Beldenſpielen ge⸗ 
ſchickteſte Jüngling im ganzen Nönigreiche war. So ver⸗ 
gingen Jahre und Jahre, bis zu dem Augenblick, da für 
Pwyll Häuptling von Einnwopn die letzte Friſt des Cebens 
kam. Nach feinem Tode herrſchte Pryderi glücklich über 
die ſieben Cantrevs von Dyved, geliebt von feinen Mannen 
und von allen, die ihn umgaben. Er fuhr hernach zu ſeinen 
Fanden, den drei Cantrevs von Uſtrad Tpwi und den 
vier Cantrevs von Ceredigiawn; und dieſe werden die 
ſieben Cantrevs von Seiſſplwch genannt. Uber dieſen 
Eroberungen kam es Pryderi Sohne Pwylls Häuptlings 
von Annwopn in den Sinn, ſich zu vermählen. Das 
Weib, das er wählte, war Ricva, Tochter Gwynn Go⸗ 
hopws Sohnes Gloyw Wallt Lydans Sohnes Casnars 
des Fürſten, eines Edlen dieſer Inſel. 

Bier endet dieſer Zweig des Mabinogi. 
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Des iſt der zweite Zweig der Mabinogi. 

Bran der Geſegnete Sohn Elprs war gehrönter 
König dieſer Inſel und trug die erhabene Prone von 
Elundein r. Eines Nachmittags war er zu Harddlech in 
Ardudwy, allwo fein Hof war, und ſaß auf der Spitze 
des Felſens, über der See. Und mit ihm waren Mana⸗ 
wyddan Sohn Elyrs, fein Bruder, und feine Brüder von 
Mutterſeiten, Niſſpen und Evniſſpen, nebſt vielen Edlen, 
wie es einem König geziemt. Dieſe zwei Brüder waren 
Söhne des Euroſſwpdd, aber ihre Mutter war die feine: 
Denardim Tochter Belis Sohnes Mynogans. Der eine 
dieſer Jünglinge war gütig; er ſtiftete Frieden unter ſeinen 
Verwandten, wenn fie im höchſten Zorn wider einander 
ſtanden; dieſer war Niſſpen. Der andre erregte Streit 
zwiſchen ſeinen Brüdern, wenn ſie einander am meiſten 
zugetan waren. 

Dieweil ſie ſo ſaßen, gewahrten ſie dreizehn Schiffe, 
die vom ſüdlichen Jwerddon? her auf fie zukamen, mit 
raſcher Bewegung, vom günftigen Winde getrieben. „Ich 
ſehe Schiffe in der Ferne,“ ſprach der König, „fie nahen 
eilig dem Cande. Befehlet den Männern des Hofes, daß 
ſie ſich kleiden und hingehn, jene nach ihrer Abſicht zu 
fragen.“ Die Männer kleideten ſich und ſtiegen zum 
Strande hinab. Als ſie die Schiffe nahe ſahen, wußten 
fie, daß fie niemals beſſer aus gerüſtete geſehen hatten. 
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Schöne Fahnen aus gewirkter Seide wehten von ihnen 
nieder. Da überholte eines der Schiffe die andern, und 
über feinem Bord wurde ein Schild ſichtbar, die Spitze 
zum Zeichen des Friedens nach oben gerichtet. Brans 
Männer traten näher, um ſich mit den Fremden unter⸗ 
reden zu können. Die ließen Boote aus und kamen an 
den Strand. Sie grüßten den König. Er hörte fie von 
feinem Platz auf dem Felſen, über ihren Häuptern. „Gott 
faffe euch gedeihen,“ ſagte er, „und ſeid willkommen. 
Weſſen ſind dieſe Schiffe und wer iſt der Oberſte unter 
euch?! — „Bert, antworteten fie, „Patholwch König von 
Jwerddon iſt hier, und die Schiffe find fein.” — „Was 
begehrt er, und will er ans Land kommen?! — „Als ein 
Bittſteller naht er dir und wird nicht landen, es werde 
ihm denn gewährt, wonach fein Sinn ſteht.“ — „Was 
iſt dies? “ — Er will ſich dir verbünden, Bert, und um 
Branwen Tochter Elprs zu werben iſt er gekommen; daß, 
wenn es dir fo wohlgefällt, ein Einvernehmen ſei zwi- 
ſchen der Inſel der Starken und Jwerddon und beider 
Macht erhöht werde.“ — „WMWohlan, er möge ans Land 
kommen, und wir werden darüber Rates pflegen.“ 
Dieſe Antwort wurde PMatholwch gebracht. „Gern will 
ich gehen,“ ſagte er. Er kam ans Land und fie empfingen 
ihn mit Freuden; in dieſer Nacht war eine große Schar 
im Schloſſe, fein Geer und das des Hofes. Am nächſten 
Tag wurde Rat gehalten, und ſie beſchloſſen, Branwen 
Matholwch zu geben. Sie war aber eine der drei 
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größten Damen dieſer Inſel und die ſchönſte Jungfrau 
der Welt. 

Sie vereinbarten Aberffraw als den Ort, wo er bei 
ihr liegen ſollte. Die machten ſich auf den Weg, und 
die Deere zogen gen Aberffraw; Matholwch und fein 
Beer auf ihren Schiffen, Bran der Geſegnete und fein 
Beer zu Lande. Als fie nach Aberffraw kamen, be⸗ 
gannen ſie das Feſt und ſetzten ſich. Und ſo ſaßen 
fie: der Nönig der Inſel der Starken und Manawpddan 
Sohn Clyrs an der einen Seite, und Matholwch an 
der anderen Seite, und Branwen Tochter Llprs neben 
ihm. Sie waren aber nicht in einem Baufe, ſondern 
unter Zelten: kein Baus war fo groß, daß es Bran 
den Geſegneten aufnehmen konnte. Sie zechten und 
unterredeten ſich, bis es ihnen angenehmer ſchien zu 
ſchlafen als zu zechen, da gingen fie zur Ruhe. In 
dieſer Nacht lagen Matholwch und Branwen beieinander. 

Am nächſten Tage erhoben ſie ſich und alle Leute 
des Hofes. Die Beamten ſamt den Dienern begannen 
die Pferde aufzureihen, und fie reihten fie auf allen Seiten 
bis zum Meer. 

Da kam eines Tages jener Feind des Friedens, von 
dem wir geredet haben, Evniſſpen, unverſehens zu dem 
Platz, wo Matholwchs Pferde ſtanden, und fragte, wem 
fie gehörten. „Das find die Pferde Patholwchs, Könige 
von Jwerddon,“ wurde ihm geantwortet. — „Was haben 
die hier zu ſchaffen? “ — „Der König von Jwerddon 
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ift hier; er hat bei Branwen, deiner Schweſter, gelegen; 
dieſe Pferde find fein.” — „Und haben ſie fo mit einer 
Jungfrau wie fie verfahren, mit meiner Schweſter, und 
gaben ſie weg ohne meine Erlaubnis! Sie konnten mit 
nicht größeren Schimpf antun.“ Und ſogleich warf er 
ſich unter die Pferde und ſchnitt ihnen die Cefzen ab 
bis an die Zähne, und die Ohren bis an die Köpfe, 
und die Schwänze bis an den Rücken. So verunſtaltete 
er die Pferde, daß ſie zu keinem Dienſt mehr taugten. 

Botſchaft kam zu Patholwch, feine Pferde ſeien alfo 
verunſtaltet und verdorben worden, daß man ſich ihrer 
nie mehr bedienen könne. „Gewißlich, Berr,“ ſagte 
einer, „man hat dich beleidigt, und ſo war es gemeint.“ 
— „Fürwahr,“ antwortete er, „es iſt mir wunderlich, 
daß fie, wenn fie begehren ſollten, mich zu kränken, mir 
eine Jungfrau ſo hohen Ranges und eine in ihrem 
Volke fo geliebte gegeben haben.“ — „Herr,“ ſagte ein 
andrer, „du ſiehſt, daß es ſo iſt, und nichts andres 
bleibt dir zu tun, als zu deinen Schiffen zu kehren.“ 
Danach bereitete er ſich, auf ſeinen Schiffen von dannen 
zu ziehen. 

Nachricht kam zu Bran dem Geſegneten, Patholwch 
verlaſſe den Hof, ohne Abſchied zu nehmen. Er ſandte 
Boten zu ihm, ihn zu fragen, wes halb er dies tue. Die 
Boten waren Addict Sohn Anarawds und Beveydd 
Dir. Sie gelangten zu ihm und fragten, was feine 
Vorbereitungen bedeuteten und um welches Dinges willen 
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er von dannen ziehe. „Fürwahr,“ ſagte er, „hätte ich 
gewußt, ich wäre nicht hierher gekommen. Ich habe 
vollkommenen Schimpf empfangen, keinem widerfuhr 
Schlimmeres als mir in dieſem Lande. Eins aber ver⸗ 
wundert mich über alles.“ — „Was iſt dies?“ fragten 
ſie. — „Daß man mir Branwen gegeben hat, eine der 
drei größten Damen dieſer Inſet und die Tochter des 
Königs der Inſel der Starken, daß ich bei ihr gelegen 
habe und danach beleidigt worden bin. Es iſt mir wun⸗ 
derlich, daß man mir dies nicht antat, ehe man mit 
fie gab.“ — „Gewißlich, Bert, nicht aus dem Willen 
deſſen, der dieſen Hof beſitzt, noch irgendeines von feinem 
Rat iſt dir dieſer Schimpf geworden; und daß du be⸗ 
leidigt wurdeſt, trifft Brans des Geſegneten Ehre härter 
als deine.“ — „Das glaube ich wohl. Aber es kann 
nicht wirken, daß der Schimpf nicht geſchehen ſei.“ Da⸗ 
nach kehrten ſie zu Bran dem Geſegneten zurück und 
meldeten ihm Matholwchs Antwort. „Da iſt kein 
Mittel, ihn zu hindern,“ ſprach er, „in Feindſchaft von 
dannen zu ziehen, dem ich nicht zuſtimmen möchte.“ — 
„Wohl denn, Berr, ſende noch einmal Boten zu ihm.“ — 
„Das will ich tun. Stehet auf, Manawpddan Sohn 
Elyrs, Bevepdd Bir, Unic Glew Vegwpdd, gehet zu 
ihm und ſaget ihm, er ſolle ein wohlbeſchaffenes Pferd 
haben für jedes, das ihm verdorben wurde. Uberdies 
will ich ihm zur Sühne einen ſilbernen Stab geben ſo 
dick und lang wie er ſelber, und eine goldene Schüſſet 
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fo breit wie fein Geſicht. Berichtet ihm auch, welcher 
Art der iſt, der ihm dies getan hat, und daß ich kein 
Teil daran habe; daß aber, der es tat, mein Bruder von 
Mutterſeiten iſt und ich ihn nicht hinwegzuſchaffen ver⸗ 
mag. Er komme zu mir; wir werden Frieden ſchließen 
in ſolcher Art, wie er ſelbſt verlangen wird.” Die Boten 
ſuchten Matholwch heim und berichteten ihm dieſe Rede 
in freundſchaftlicher Weiſe. Er hörte ſie an und ſprach: 
„Männer, ich will Rates pflegen.“ Er hielt Rat und ſie 
erwogen, daß ihnen, wenn fie dies aus ſchlügen, wohl 
eher noch mehr der Schande als eine ſo gewichtige Sühne 
erwüchſe. So beſchloſſen fie, es anzunehmen, und kehrten 
in Frieden an den Hof zurück. Man bereitete ihnen Zelte 
nach Art von Hallen und ſie gingen zu Tiſch. Sie ſetzten 
ſich in derſelben Folge wie zu Anfang des Gelages. 
Und Patholwch und Bran der Geſegnete begannen ſich 
zu unterreden. Dieſen aber dünkte Matholwchs Rede 
unluſtig und er ſelber traurig, ſo er doch vordem un⸗ 
abläſſig fröhlich geweſen war. Er dachte, der Fürſt ſei 
traurig, weil er die Sühne zu gering finde, dem Unrecht 
verglichen, das ihm angetan worden war. „Bann, 
ſprach er zu ihm, „deine Rede iſt nicht leicht wie in den 
Nächten vor dieſer. Wenn die Sühne dir nicht zulangt, 
will ich ihr beifügen, was immer du wählſt; und morgen 
ſoll dir für deine Pferde Bezahlung werden.“ — „err,“ 
ſagte er, „Gott lohne dire.” — „And ich will dir die 
Sühne erhöhen und dir einen Neſſel geben, deſſen Praft 
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dieſe ift: wird dir heute ein Mann erſchlagen, wirf ihn 
hinein, und morgen wird er ſo unverſehrt wie je ſein, das 
eine aus genommen, daß er ohne Sprache ſein wird.“ Ma⸗ 
tholwch dankte ihm und hatte darob große Freude. Am 
nächſten Morgen erſetzte man feine Pferde durch andre, 
ſolang die gezähmten Pferde vorhielten. Sodann gingen 
ſie in einen andern Bezirk und gaben ihm Füllen, bis 
alles bezahlt war; und von da an wurde jener Bezirk 
Tal ebolpon k genannt. 

In der folgenden Nacht ſaßen ſie wieder beiſammen. 
„Berr,“ ſprach Matholwch zu Bran dem Geſegneten, „wo⸗ 
her kam dir der Neſſel, den du mir gegeben haft?" — „Er 
kam mir“, antwortete er, „von einem Mann, der in deinem 
Lande war, doch weiß ich nicht, ob er ihn dort gefunden 
hat.““ — „Wer wars?“ — „Elaſar Claes gyvnewid. Er kam 
hierher von Jwerddon mit Nymiden Aymeinvoll, feinem 
Weibe. Sie waren aus dem Eiſenhauſe auf Jwerddon ge⸗ 
flüchtet, als man es über ihnen zu weißer Glut erhitzte. Es 
würde mich ſehr verwundern, wenn du nichts davon wüß⸗ 
teſt.“ — „Ich weiß etwas davon, Bert, und ich will dir 
ſagen, was ich weiß. An einem Tage jagte ich auf Jwerd⸗ 
don und kam zu einer Anhöhe über dem See, den man 
den See des Peſſels nennt. Da fah ich aus dem See auf- 
ſteigen einen großen Mann mit roten Gaaren, einen Keffel 
auf ſeinem Rücken. Er war von übermäßigem Wuchſe 
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und dem Aus ſehen eines Ubeltäters. Sein Weib aber, 
das hinter ihm kam, war von zwiefacher Größe. Sie 
kamen auf mich zu und begrüßten mich. Wohin ziehet 
ihr? fragte ich ſie. Es iſt alſo, Berr, antwortete 
er. Dieſes Weib wird in einem Monat und einem halben 
ihre Schwangerſchaft vollenden. Der aus ihr nach einem 
Monat und einem halben geboren wird, wird ein Prieger 
in voller Rüſtung fein? Ich nahm es auf mich, fie zu 
erhalten, und ſie blieben ein Jahr lang bei mir, ohne daß 
man mich darob getadelt hätte. Aber danach brachte 
man zu mir Klage um ihretwillen, denn vor dem Ende 
des vierten Monats erregten fie Baß gegen mich, da fie 
im Lande ohne Rückhalt Frevel verübten und edle Männer 
und Frauen kränkten. Darüber verſammelten ſich meine 
Mannen und begehrten von mir, daß ich mich von jenen 
trenne, und hießen mich wählen zwiſchen jenen und ihnen. 
Ich überließ es dem Land, ihr Schickſal zu entſcheiden. 
Aus eignem Willen wären ſie nicht von dannen gegangen, 
und nicht durch Kampf konnten fie dazu genötigt werden. 
In dieſer Schwierigkeit beſchloſſen meine Mannen, ein 
Saus ganz aus Eiſen zu erbauen. Als es vollendet war, 
ließen ſie alle Schmiede kommen und wer immer auf 
Jwerddon Hammer und Zange beſaß, und Nohlen rings⸗ 
um bis zur Spitze des Hauſes aufſtapeln. Sie brachten 
dem Weiße, dem Manne und ihren Kindern Speiſen und 
Getränke in Fülle. Als ſie ſie trunken wußten, legten 
ſie Feuer an die Nohlen rings um das Baus und ließen 
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die Blaſebälge arbeiten, bis das ganze Baus zu weißer 
Glut erhitzt war. Die Fremden hielten Rat inmitten des 
Baufes. Der Mann verweilte, bis die Eiſenwand weiß 
war. Als die Gitze nicht länger ertragen werden konnte, 
ſtieß er mit der Schulter an die Wand, ſtürzte ſie und 
ging hinaus, und ſein Weib folgte ihm; aber außer ihm 
und ſeinem Weibe iſt niemand entkommen. Damals, ſo 
vermeine ich, Bert, durchmaß er das Meer und kam zu 
dir.“ — „Damals, gewißlich iſt es ſo, kam er hierher 
und gab mir den Veſſel.“ — „Wie Haft du fie emp⸗ 
fangen?“ — „Ich habe fie in alle Gegenden meines 
Reiches verteilt. Die mehren ſich und gedeihen an jeg⸗ 
lichem Ort; wo immer ſie ſind, befeſtigen ſie ſich mit 
Männern und mit Waffen, den beſten, die je geſehen 
wurden.“ 

So unterredeten ſie ſich und danach lauſchten ſie den 
Spielleuten und zechten, und als es ihnen angenehmer 
ſchien zu ſchlafen als länger beiſammenzuſitzen, gingen 
fie zur Ruhe. Und fo verbrachten fie die Zeit des Feſtes 
in Fröhlichkeit. Als es zu Ende war, zog Matholwch 
mit Branwen nach Jwerddon. Sie fuhren von Aber 
Menei auf ihren dreizehn Schiffen und kamen nach 
Jwerddon; allda wurden fie in großer Freude empfangen. 
Es kam aber kein Edler und keine Edle Branwen heim⸗ 
ſuchen, denen fie nicht ein Galsband oder einen Ring 
oder ein königliches Nleinod gegeben hätte, alfo daß fie, 
als ſie von ihr gingen, ein fürſtliches Anſehen hatten. 
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So verbrachte fie ruhmreich das Jahr und erwarb viel 
Ehre und Freundſchaft. Es geſchah aber, daß ſie 
ſchwanger wurde, und als die Zeit vollendet war, wurde 
ihr ein Sohn geboren, und man nannte ihn Gwern Sohn 
Matholwchs und gab ihn den beſten Männern von Jwerd⸗ 
don, daß ſie ihn erzögen. 

Im Jahr darauf entſtand ein Gerede auf Jwerddon 
von dem Schimpf, den Matholwch in Rymrpr erfahren 
hatte, und von dem üblen Streich, der ihm an ſeinen 
Pferden geſpielt worden war. Seine Milchbrüder und 
feine nächſten Verwandten tadelten ihn darob. Das Ge⸗ 
rede wurde fo ſtark auf Jwerddon, daß er ſich keine Ruhe 
erhoffen konnte, es ſei denn, daß er den Schimpf ver⸗ 
galt. Und dieſes war die Vergeltung, die ſie beſchloſſen: 
er ſollte Branwen aus ſeiner Stube jagen und ſie die 
Speiſen kochen heißen, und Tag für Tag ſollte der 
Schlächter, nachdem er das Fleiſch zerſchnitten hatte, zu 
ihr treten und ihr einen Backenſtreich geben. Das war 
die Strafe, die ſie Branwen auferlegten. 

„Wohlan, Berr,“ ſprachen feine Männer zu Patholwch, 
„verbiete den Schiffen, den Barken und den Fiſcherbooten 
nach Rymrp zu gehen, und die aus Rymrp kommen, 
nimm gefangen und laſſe ſie nicht heimkehren, daß man 
dies nicht erfahre.“ So wurde es beſtimmt und ſo ver⸗ 
blieb es nicht weniger als drei Jahre. 

Das Land Pymry umfaßte das jetzige Wales und 
einen Teil von England. 
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Indeſſen zog Branwen einen Star am Rande ihres 
Backtrogs auf, lehrte ihn ſprechen und unterwies ihn, wie 
ihr Bruder beſchaffen ſei. Und ſie brachte ihm einen 
Brief, darin ſagte fie ihre Leiden und die Erniedrigung, 
die ihr geſchaß, und band den Brief dem Vogel an die 
Wurzel feines Flügels und ſandte ihn nach Lymrp. Der 
Vogel kam nach dieſer Inſel und fand Bran den Ge⸗ 
ſegneten zu Laer Seint in Eltvon!, wo er zu jener Zeit 
Gericht hielt. Er ſenkte ſich ihm auf die Schulter und 
ſtrãubte ſeine Federn, bis man den Brief bemerkte und 
erkannte, daß dies ein Vogel war, den man in einem 
Bauſe aufgezogen hatte. Bran der Geſegnete nahm den 
Brief und las ihn. Da ward ſein Schmerz groß, als er 
Branwens Leiden erfuhr, und er ſandte ſogleich Boten, 
die die ganze Inſel aufbieten ſollten. Er berief alle 
Mannen der hundertvierundvierzig Länder und klagte 
ihnen ſelber die Pein, die ſeine Schweſter erlitt, und hielt 
Rat. Sie beſchloſſen, nach Jwerddon zu ziehen und auf 
der Inſel ſieben Männer als Statthalter zu hinterlaſſen, 
und Caradawe Sohn Brans an ihrer Spitze, das waren 
ſieben Ritter. Man ließ ſie zu Edeirnon, und um dieſes 
Dinges willen wurde es die Stadt der ſieben Ritter zu⸗ 
benannt. Es waren aber dieſe: Caradawe Sohn Brans; 
Bevepdd Sir; Unic Glew Ne gwydd; Iddic Sohn An⸗ 
arawes des Rothaarigen; Ffodor Sohn Ervplls; Wich 
Minascwrn; Llashar Sohn Llaeſars Claes gygwydds; 
Carnarvonſphire. 
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und Pendaran Dpved, der Junge, zu ihrem Dienſte. 
Dieſe ſieben blieben als Verweſer, um über die Inſel zu 
wachen; Caradawe Sohn Brans war ihr Oberhaupt. 

Bran der Geſegnete und alles Beer, wovon wir ge- 
redet haben, ſegelten gen Jwerddon. Die Fluten waren 
damals nicht beträchtlich; er ſchritt durch das ſeichte 
Waſſer. (Es gab dort nur zwei Flüſſe, die waren Eli 
und AHrchan genannt; ſeither haben die Fluten ihr Reich 
aus gedehnt.) Bran der Geſegnete ſchritt vorwärts, auf 
ſeinem Rücken alle Spielleute tragend, und betrat den 
Boden Jwerddons. 

Matholwchs Schweinehirten, die am Strande waren, 
kehrten zu ihm zurück. „Oerr,“ ſagten fie, „wohl ergebe 
es dir.“ — „Gott laſſe euch gedeihen,“ antwortete er, 
„bringet ihr neue unde?! — „Wohl, Bert, wunderſame 
Hunde. Ein Wald iſt uns auf dem Waſſer erſchienen, 
an einem Ort, wo nie zuvor ein Baum zu ſehen war.“ — 
„Das iſt fürwahr wunderſam; iſt das alles, was ihr ge⸗ 
ſehen habt?! “ — „Wir ſahen noch, Bert, einen großen 
Berg zur Seiten des Waldes, und dieſer Berg ging; 
und auf dem Berg war ein Horn und ein See an jeder 
Seite des Bornes. Der Wald, der Berg, alles ſchritt 
vorwärts.“ — „Es gibt hier keinen, der das verſtehen 
könnte, es ſei denn Branwen; befraget fie.” Voten be⸗ 
gaben ſich zu Branwen. „Fürſtin,“ fagten fie, „was iſt 
dies nach deinem Bedünken? ! — „Das find“, antwortete 
fie, „die Männer der Inſel der Starken, die über das 


58 


Waſſer kommen, da fie von meiner Pein und meiner Er⸗ 
niedrigung Runde empfingen.“ — „Was iſt dieſer Wald, 
der auf den Fluten geſehen ward?“ — „Das find die 
Raben und die Paſten der Schiffe.“ — „Wehe,“ ſprachen 
ſie, „und der Berg, der zu Seiten der Schiffe geſehen 
ward?!“ — „Das iſt Bran der Geſegnete, mein Bruder, 
der die Flut durchwatet. Es gibt kein Schiff, das ihn 
aufnehmen könnte.“ — „Und das hohe Born, und die 
Seen zu beiden Seiten des Horns?“ — „Zürnend blickt 
er auf die Inſel; feine Augen, eins an jeder Seite feiner 
Nafe, find die zwei Seen zu beiden Seiten des Hornes.“ 

Sogleich wurden alle Rrieger Jwerddons, alle Gäupt⸗ 
linge verſammelt und Rat wurde gehalten. „Herr,“ 
ſprachen die Edlen zu Patholwch, „da iſt kein anderer 
Weg, als jenſeits des Clinon (das iſt ein Fluß in Jwerd⸗ 
don) zurückzugehen, den Clinon zwiſchen dich und ihn zu 
legen und die Brücke abzubrechen. Auf dem Grund des 
Fluſſes iſt ein Magnetſtein, der keinem Schiff und Fahr⸗ 
zeug die Uberfahrt erlaubt.“ So zogen ſie jenſeits des 
Fluſſes zurück und brachen die Brücke ab. 

Bran der Geſegnete kam ans Land und begab ſich 
mit der Flotte an das Ufer des Fluſſes. „Gerr,“ ſpra⸗ 
chen ſeine Edlen zu ihm, „du kennſt die beſondere Art 
dieſes Fluſſes, daß niemand ihn durchmeſſen kann, und 
es iſt keine Brücke darüber. Was bedünket dich um eine 
Brücke?“ — „Ich weiß keine andere als dieſe: daß, wer 
Saupt iſt, auch Brücke ſei. Ich will die Brücke fein.” 
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Damals wurde dieſe Rede zum erſtenmal geſprochen, und 
heute noch wird ſie als Spruch gebraucht. Er ſtreckte 
ſich über den Fluß, man warf Weidengeftecht auf ihn, 
und das Beer ging über feinen Leib ans andere Ufer. 
Als er ſich erhob, kamen Matholwchs Boten und be⸗ 
grüßten und bewill kommneten ihn im Namen ihres Deren, 
ſeines Verſchwägerten, und erklärten, er habe ſich mit 
feinem Willen nicht gegen ihn verſchuldet. „Matholwch“, 
ſagten fie noch, „gibt das Reich Jwerddon Gwern Sohne 
Matholwchs, deinem Neffen, dem Sohne deiner Schweſter; 
er gibt es ihm in deiner Gegenwart, zur Sühne des Un⸗ 
rechts und der Unbill, die Branwen angetan wurden. 
Du wirſt Matholwch unterhalten, wo immer du willſt, 
hier oder auf der Inſel der Starken.“ — „ann ich“, 
ſprach Bran der Geſegnete, „mich nicht ſelber des Reichs 
bemächtigen, dann mag es kommen, daß ich über euer An⸗ 
erbieten Rates pflege. Ehe ihr mir ein andres Anerbieten 
bringet, ſuchet nicht andere Antwort von mir zu er⸗ 
langen.“ — „Die günſtigſte Botſchaft, die wir erhalten 
können, werden wir dir bringen. Erwarte denn unſere 
Botſchaft.“ — „Ich werde warten, aber kehret ſchnell 
zurück.“ 

Die Boten begaben ſich zu Patholwch. „Berr,“ ſpra⸗ 
chen ſie zu ihm, „bereite für Bran den Geſegneten eine 
günſtigere Botſchaft. Er will auf dieſe, die wir ihm von 
dir brachten, nicht hören.“ — „Männer,“ ſagte Matholwch, 
„was iſt euer Rat?“ — „Herr,“ antworteten fie, „wir 
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ſehen nur einen. Niemals hat ihn ein Baus faffen können. 
Mohl denn, mache ein Baus, das groß genug iſt, um 
ihn und die Männer der Inſel der Starken auf einer 
Seite und dich und dein Heer auf der andern Seite auf⸗ 
zunehmen. Gib ihm dein Nönigreich, daß er darüber ver⸗ 
füge, und huldige ihm. So wird er um der Ehre willen, 
die du ihm erweiſeſt, da du ihm ein Baus baueſt, das 
ihn faſſen kann, wie er es nie beſeſſen hat, Frieden mit 
dir ſchließen. ! Die Boten kehrten mit dieſer Anerbietung 
zu Bran dem Geſegneten zurück. Er beſchloß, ſie anzu⸗ 
nehmen. All dies aber geſchah auf den Rat Branwens, die 
verhüten wollte, daß ein Land, das auch ihr gehörte, zer- 
flört würde. Man begann die Bedingungen des Vertrags 
aus zuführen; man erbaute ein hohes und weites Gaus. 
Aber die Bwpdopf! erſannen eine Lift; fie ſetzten Trag⸗ 
ſteine zu beiden Seiten jedes der hundert Pfeiler des 
Gauſes, und taten einen Sack aus Leder auf jeden Trag⸗ 
ſtein, und einen bewaffneten Mann in jeden Sack. 

Evniſſpen kam vor dem Beer der Inſel der Starken 
und warf grimmige und böſe Blicke nach allen Seiten 
des Hauſes. Er bemerkte die Lederfäcke entlang den 
Pfeiſern. „Was iſt in dieſem Sack?“ fragte er einen 
Gwpddel. „Pehl, meine Seele,“ antwortete er. Da griff 
Evniſſpen den Sack ab, bis er den Nopf fand, und preßte 
den zuſammen, bis er ſeine Finger im Park durch die 
Bnochen einander begegnen fühlte, dann ließ er ihn. Er 
Die Irländer. 
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legte die Hand auf einen anderen und fragte: „Was ift 
in dieſem da?“ — „Mehl,“ antworteten die Gwpddpl. 
So trieb er es mit jedem von ihnen, bis von zweihundert 
Männern ein einziger nur am Ceben war. Er ging auf 
den zu und fragte: „Was iſt hier drin?“ — „Mehl,“ 
antworteten die Gwpddpl. Er griff ihn ab bis an den 
Kopf, fand und preßte den zuſammen, wie er den anderen 
getan hatte. Er ſpürte eine Rüſtung auf dem Nopfe 
dieſes letzten, doch ließ er ihn nicht, ehe er ihn ganz ge⸗ 
tötet hatte. Dann fang er dieſen Englyn!: 

In dieſem Sack iſt ſonderliches Mehl: 

Geſchmeid ge Kämpfer, aufgeſtellt zum Streit; 

Streit ganz bereitet, eh die Kämpfer nahn. 
In dieſem Augenblick kamen die Heere in das Baus. 
Die Männer der Inſel Jwerddon traten durch die eine 
Seite, die Männer der Inſel der Starken durch die andere 
ein. Sobald ſie ſich geſetzt hatten, wurde die Einung 
zwiſchen ihnen vollzogen. Das Rönigtum wurde auf Ma⸗ 
tholwchs Sohn übertragen. Als der Friede geſchloſſen 
war, ließ Bran der Geſegnete den Pnaben holen; von 
ihm ging der Rnabe zu Manawpddan. Alle, die ihn 
ſahen, faßten Ciebe zu ihm. Er war bei Manawpddan, 
als Niſſpen Sohn Euroſſwpdds ihn zu ſich rief. Der 
nabe kam mit freundlichem Geſicht zu ihm. „Wes⸗ 
halb“, rief Evniſſpen, „kommt mein Neffe, der Sohn 
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meiner Schweſter, nicht zu mir? Und wäre er nicht Trönig 
von Jwerddon, ich würde ihn doch mit Freuden lieb⸗ 
koſen.“ — „Gern,“ ſprach Bran der Geſegnete, „er gehe 
Bin.” Der nabe kam fröhlich zu ihm. „Bei Gott,“ 
ſprach Evniſſyen in feinem Gerzen, „die Sippe denkt 
nicht an den Mord, den ich in dieſem Augenblick begehen 
will.“ Er ſtand auf, faßte den Pnaben an den Füßen, 
und ehe einer aus dem Hauſe ihn aufzuhalten vermochte, 
warf er den Nnaben, den Nopf voran, ins Feuer. 

Als Branwen ihren Sohn in den Flammen ſah, wollte 
ſie von dem Orte, wo ſie zwiſchen ihren beiden Brüdern 
ſaß, ſich ſelbſt ins Feuer werfen; aber Bran der Geſegnete 
ergriff ſie mit einer Hand und ſeinen Schild mit der 
anderen. Dann ſtürzten fie alle durch das Baus; nie 
zuvor war ſolch ein Getöſe gehört worden, wie das dieſer 
Beere in einem Hauſe, die ihre Waffen ſuchten. Damals 
rief Morddwyt Tyllpon: „Die Bremſen auf Morddwpt 
Tyllyons Nuß!“ Dieweil alle ihre Waffen ergriffen, hielt 
Bran der Geſegnete Branwen zwiſchen ſeinem Schild 
und ſeiner Schulter. 

Die Gwyddyl entzündeten ein Feuer unter dem Keſſel 
der Wiedergeburt. Sie warfen ihre Toten in den Keſſel, 
bis er voll war; am nächſten Tage kamen fie aus ihm, 
fo mächtige Nrieger wie je, nur daß fie nicht zu reden 
vermochten. Als Evniſſpen die Leichen der Männer der 
Inſel der Starken, denen keine Wiedergeburt beſchieden 
war, am Boden liegen ſah, ſprach er in feinem Berzen: 
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„Wehe mir, daß durch meine Urſache die Männer der 
Inſel der Starken alſo vernichtet werden. Schande über 
mich, wenn ich keine Rettung finde.“ Er legte ſich mitten 
unter die Leihen der Gwyddyl. Zwei bloßfüßige Gwyddyl 
kamen zu ihm und warfen ihn, da ſie ihn für einen der 
Ihren hielten, in den Neſſel. Sodann ſtreckte er ſich im 
Keſſel mit folder Gewalt, daß der Neſſel in vier Stücke 
ſprang und auch feine Bruſt zerbarſt. 

Daraus kam den Männern der Inſel der Starken der 
Erfolg, den ſie erlangten. Er war aber nicht größer, als 
daß ſieben von ihnen entkamen; Bran der Geſegnete 
wurde von einer vergifteten Lanzenfpige am Fuß ver⸗ 
wundet. Dieſe find die ſieben, die entkamen: Prpderi, 
Manawpddan, Glivieri Eil Taran, Talpeſſin, Dnawe, 
Grudpeu Sohn Murpels, Beilpn Sohn Gwpnns des 
Alten. Bran der Geſegnete befahl ihnen, ihm den Kopf 
abzuſchneiden. „Und nehmt meinen Nopf“, ſprach er zu 
ihnen, „und tragt ihn bis auf den weißen Hügel zu Llun- 
dein, und begrabet ihn dort, mit dem Angeſicht gen 
Frankreich. Eine lange Zeit werdet ihr unterwegs ſein. 
In Harddlech werdet ihr ſieben Jahre an der Tafel ſitzen, 
all dieweil Rhiannons Vöget für euch fingen. Und all die 
Zeit wird euch mein Kopf fo freundliche Geſellſchaft fein 
als je, da er auf meinen Schultern ſaß. Zu Gwales, 
in Penvro, werdet ihr achtzig Jahre verbringen. Dort 
möget ihr weilen und den Nopf unverſehrt bewahren bis 
zu dem Nugenblick, da ihr die Tür öffnet, die auf Aber 
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Benvelen, gen Kernpw! ſchaut. Aber ſobald ihr die Tür 
geöffnet habt, könnt ihr nicht länger weilen; dann gehet 
nach Llundein den Nopf begraben und ſchreitet geradeswegs 
vorwärts.“ Sie ſchnitten ihm den Topf ab und zogen, 
ihn mit ſich tragend, durch die Meerenge, ſie ſieben und 
Branwen als achte bei ihnen. 

Sie landeten zu Aber Alaw in Talebolpon. Dort 
festen fie ſich und rußten. Und Branwen erhob ihre 
Blicke zu Jwerddon und zur Inſel der Starken, zu allem, 
was ſie davon gewahren konnte. „Wehe, Sohn Gottes,“ 
rief ſie, „verflucht ſei meine Geburt; zwei alſo ſchöne 
Inſeln wurden um meiner willen zerſtört! “ Sie ſeufzte 
tief auf, und ihr Berz brach. Sie machten ihr ein vier⸗ 
ſeitiges Grab und begruben ſie an dieſem Ort, am Ufer 
des Alaw. 

Die ſieben Männer wandten ſich nach Harddlech und 
trugen den Topf mit ſich. Als fie fo gingen, begegneten 
fie einer Schar von Männern und Frauen. „Habt ihr 
Nachricht?“ fragte Panawpddan. — „Nichts anderes,“ 
antworteten ſie, „als daß Caswallawn Sohn Belis die 
Inſel der Starken erobert hat und gekrönter König zu 
Llundein iſt. — „Was iſt“, ſprachen die Sieben, „Cara⸗ 
dawe Sohne Brans widerfahren und den ſieben Männern, 
die mit ihm auf der Inſel gelaſſen waren?! — „Cas⸗ 
wallawn hat fie angegriffen und ſechs von ihnen getötet. 
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Laradawıs Herz brach vor Kummer, als er ſah, wie das 
Schwert ſeine Mannen erſchlug, und nicht wußte, wer 
es ſchwang. Denn Caswallawn hatte ſich mit dem 
Zaubermantel bekleidet, alſo daß niemand ſah, daß er 
die Männer erſchlug; das Schwert allein war zu ſehen. 
Laradawc aber wollte er nicht töten, weil er fein Neffe, 
der Sohn ſeines Vetters war. Dieſer iſt einer der drei 
Männer, deren Herz vor Nummer brach.) Pendaran 
Dpved der Junge, der zum Dienſt der ſieben Männer 
geblieben war, iſt in den Wald geflohen.“ 

Sie gingen nach Barddlech und ließen ſich dort nieder. 
Sie verſahen ſich mit Speiſen und Getränken in Fülle 
und machten ſich daran zu eſſen und zu trinken. Da 
kamen drei Vögel, die fangen ihnen ein Lied, dem ver⸗ 
glichen alle, die fie je gehört hatten, ohne Liebreiz waren. 
Die Vögel ſchwebten fern über der Flut, und doch ſahen 
ſie ſie ſo deutlich, als wären ſie dicht bei ihnen. Dieſes 
Mahl währte ſieben Jahre. 

Am Ende des ſiebenten Jahres zogen ſie nach Gwales 
in Penvro. Sie fanden dort einen wohlgefälligen könig⸗ 
lichen Ort über dem Meere mit einer großen Galle. Die 
betraten die Galle. Zwei ihrer Türen waren offen, aber 
die dritte, die gen Rernpw ſchaute, war geſchloſſen. 
„Dieſe“, ſagte anawpddan, „iſt die Tür, die wir nicht 
öffnen dürfen.“ Sie verbrachten die Nacht in Uberfluß 
und Fröhlichkeit. Was alles ſie geſehen, was alles ſie 
gehört hatten, ſie entſannen ſich keines Dinges und keinerlei 
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Rummers. So verblieben fie achtzig Jahre, und hatten 
nie in ihrem Leben ſüßere und lieblichere Zeit erfahren. 
Und ſie waren nicht müder geworden; keiner merkte, daß 
die andern um die Zeit ihres Aufenthalts gealtert ſeien. 
Die Geſellſchaft des Ropfes war ihnen nicht läſtiger, als 
da Bran der Geſegnete lebte. Um dieſer achtzig Jahre 
willen wird dieſe Zeit das Gaſtmahl des heiligen Hauptes 
zußenannt. Das Gaſtmahl Branwens und Patholwchs 
hingegen heißt jene Zeit, ehe die nach Jwerddon gingen. 

Dies aber tat eines Tages Beilpn Sohn Gwpnns. 
„Schande über meinen Bart,“ rief er, „wenn ich die Tür 
nicht öffne, um zu ſehen, ob wahr iſt, was davon geſagt 
wurde.“ Er öffnete die Tür und ſchaute gen Nernyw 
und Aber Benvelen. Und ſowie fie geſchaut hatten, 
wurden fie, als ſei alles eben jetzt geſchehen, aller Ubel 
inne, die fie erlitten hatten, des Todes ihrer Verwandten 
und ihrer Gefährten, alles Unheils, das über ſie gekom⸗ 
men war, und vornehmlich, daß fie ihren Seren verloren 
hatten. Da konnten fie nicht länger ruhen und zogen 
mit dem Nopfe nach Llundein. 

Und fie vollbrachten ihre Reife und begruben den Nopf 
im weißen Hügel. Und als man ihn begrub, das war 
die dritte gute Bergung, aber als man ihn aus grub, die 
dritte Böfe Eröffnung”; denn ſolange der Nopf dort ge- 
Sie wird König Arthur zugeſchrieben; er habe das Baupt 
Brans aus gegraben, weil er die Inſel nicht durch deſſen 
Segen, ſondern durch die eigne Kraft halten wollte. 
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borgen war, konnte keine Plage die Inſel befallen. So 
wird von dem Abenteuer der Männer erzählt, die von 
IJwerddon zurückkehrten. 

In Jwerddon blieb niemand am Leben außer fünf 
ſchwangeren Weibern in einer Höhle in der Wildnis. 
Dieſen fünf Weibern wurden zur gleichen Zeit fünf Söhne 
geboren. Sie zogen ſie auf, bis es junge Männer waren, 
die an Frauen dachten und ſie begehrten. Sodann lag 
jeder von ihnen bei der Mutter eines andern. Sie regierten 
das Land und bevölkerten es. Und ſie teilten es unter⸗ 
einander; aus dieſer Teilung unter fünf kommen die fünf 
gegenwärtigen Teile von Jwerddon. Sie erforſchten das 
Land an dem Ort, wo die Schlachten geſchlagen worden 
waren, und fanden ſo viel Gold und Silber, daß ſie reich 
wurden. 

So endet dieſer Zweig des Mabinogi, der handelt von 
der Urſache des Backenſtreiches, der Branwen gegeben 
wurde, und das war der dritte der verhängnisvollen 
Backenſtreiche auf dieſer Inſel; und von dem Empfange 
Brans, als er nach Jwerddon kam mit dem Beer feiner 
hundertvierundvierzig Länder, um den Vackenſtreich Bran⸗ 
wens zu vergelten; und von dem ſiebenjährigen Mahl zu 
Barddlech, und von dem Geſange der Vögel Rhiannons, 
und von dem Gaſtmahl des Hauptes, das achtzig Jahre 
währte. 
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Zweig des Mabinogi. 

en Männer, von denen wir geredet haben, 
ans des Geſegneten in dem weißen Hüget 
begraben hatten, mit dem Angeſicht gen 
ö 4 e auf die in Lfundein 


t,“ rief er, „wehe Mn mir! Beinen gibt es, der in 
Nacht ohne Außeftätte wäre, außer mir allein.“ — 
ſagte Prpderi, „ſei nicht alſo bekümmert. Dein 
Vetter iſt Rönig der Inſel der Starken, und ob er auch 

n dir unrecht getan hat, du haſt doch nie von ihm Erde 

nd Beſitz gefordert. Du biſt einer der drei, die Fürſten 
d und es nicht find.” — „Mag auch dieſer Mann mein 
Vetter ſein, ſprach Panawpddan, „es betrübt mich, wen 
er an dem Platze meines Bruders, Brans des Geſeg⸗ 
neten, zu ſehen. Nie werde ich in einer Wohnung mit ihm 
verweilend glücklich fein können.” — „Willſt du einem 
Rat folgen?“ — „Ich bedarf feiner; welch ein Rat iſt 
es?“ — „Sieben Cantrevs find mein Erbe; dort lebt 
Rhiannon, meine Mutter. Ich will fie dir geben und die 
ſieben Cantrevs mit ihr. Sorge dich nicht, daß du keinen 
anderen Beſitz habeſt; es gibt nirgendwo ſchöneren als 
dieſen. Riva Tochter Gwynn Gohopws iſt mein Weib. 
Die Gebiete ſind meinem Namen zugeſchrieben, aber ihr 
werdet ſie genießen, du und Rhiannon, und wenn du je 
nach Eigentum verlangſt, kannſt du fie nehmen.“ — „Nie⸗ 
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mals, Herr; Gott lohne dir deine Brüderlichkeit!“ — 
„Wenn du willſt, wird alle Freundſchaft, die ich vermag, 
dein ſein.“ — „Ich nehme es an, mein Berz, Gott lohne 
dirs. Ich will mit dir gehen, Rhiannon und dein Land 
zu beſuchen.“ — „Du tuſt recht; ich vermeine, daß du 
nie eine Frau beſſer reden hörteſt als fie. In ihrer Früh⸗ 
zeit gab es keine ſchönere als ſie, und auch jetzt wird dir 
ihr Antlitz nicht mißfallen.“ 

Sie zogen von dannen, und wie lang auch ihre Fahrt 
wat, fie kamen in Dyved an. Ein Feſtmahl war für fie 
bereitet, als ſie nach Arberth kamen; das hatten Rhiannon 
und Riva gerüſtet. Sie ſetzten ſich alle zuſammen zu 
Tiſch, und Manawpddan und Rhiannon redeten mitein⸗ 
ander. Dieſes Geſpräch erweckte fein Gerz für fie, und 
er bedachte mit Freude, daß er nie eine ſo vollkommene 
Frau geſehen hatte. „Pryderi,“ ſagte er, „ich will nach 
deinen Worten tun.“ — „Welche Worte waren das?“ 
fragte Rhiannon. — „Fürftin,” ſagte Pryderi, „ich habe 
dich Manawyddan Sohne Clyrs zum Weiße gegeben.“ — 
„Ich willfahre gern,“ ſprach Rhiannon. — „Auch ich bin 
des froh,“ ſprach Manawyddan. „Gott lohne es dem, der 
mir ſo feſte Freundſchaft erzeigt.“ 

Ehe das Feſt vorüber war, lag er bei ihr. „Verweilet“, 
fagte Pryderi, „Bis zum Ende des Feſtes, dieweil ich 
nach Lloegpr! gehe, um Caswallawn Sohne Belis meine 
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Buldigung darzubringen.“ — „Herr,“ ſagte Rhiannon, 
„Caswallawn iſt in Rent, du kannſt bis zum Ende des 
Feſtes verweilen und warten, bis er näher ſei.“ — „So 
wollen wir warten,“ antwortete er. Sie endeten das 
Feſt, dann zogen fie rings um Dyved, jagten und ver⸗ 
gnügten ſich. Als ſie durchs Land kamen, merkten ſie, 
daß ſie nie zuvor reicher bewohntes Land, beſſeren Jagd⸗ 
grund, größere Fülle an Honig und Fiſchen geſehen 
hatten. Und ſo wuchs die Freundſchaft dieſer vier, daß 
ſie nicht Tages noch Nachts ohne einander bleiben konnten. 

Zu dieſer Zeit ging Pryderi, um Caswallawn zu 
Ryt⸗ chen! feine Öuldigung darzubringen. Er wurde mit 
Ehren empfangen und für feine Huldigung bedankt. Als 
er heimkehrte, fetten ſich Manawyddan und er zum Ge⸗ 
lage und vergnügten ſich. Das Gelage begann zu Ar⸗ 
berth; das war der oberſte Hof, wo aller Feſtbrauch an⸗ 
zuheben pflegte. Nachdem fie an dieſem Abend das erſte 
Mahl beendet hatten und dieweil die Diener aßen, gingen 
ſie alle vier von dannen und begaben ſich mit ihrem Ge⸗ 
folge nach dem Hügel von Arberth. Als ſie dort ſaßen, 
erſcholl ein Donnerſchlag, und ſogleich fiel ein Wolken⸗ 
dunſt nieder, ſo dicht, daß keiner den andern ſehen konnte. 
Der Dunſt zerſtob, und alles ringsum erhellte ſich wieder. 
Sie ſchauten auf das Land, wo zuvor Herden, Beſitz⸗ 
tümer, Wohnſtätten zu ſehen waren; all das war ver⸗ 
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ſchwunden, Häuſer, Rauch, Vieh, Menſchen, Wohnſtätten; 
nur die Häuſer des Hofes ſtanden noch da, leer, ohne eines 
Menſchen oder eines Tieres Gegenwart. Nuch ihre Ge⸗ 
fährten waren ohne Spur dahin; ſie vier allein waren 
zurückgeblieben. 

„Um Gott,“ rief MPanawyddan, „wo find die Leute 
des Hofes? Wo all unſre andre Schar? Laßt uns um⸗ 
herſehn.“ Sie gingen in die Balle, da war niemand; in 
die Gemächer, in die Schlafräume, da war niemand; in 
den Metkeffer, in die Küche: alles war leer. So ſetzten die 
vier ihr Gelage fort, jagten und vergnügten ſich. Sie 
durchzogen alles Land und alles Gebiet, um zu ſehen, ob 
fie Bäufer und Wohnſtãtten fänden; aber fie erblickten 
nichts als wilde Tiere. Als ihr Mahl und alle Vorräte 
erſchöpft waren, nährten fie ſich von ihrer Jagdbeute, von 
Fiſchen, vom Bonig der wilden Bienen. So verbrachten 
fie in Freuden das erſte Jahr, dann ein zweites; aber 
endlich begann es ihnen an Speiſe zu mangeln. „Für⸗ 
wahr,“ ſagte Manawyddan, „wir können hier nicht bleiben. 
Laßt uns ins Land Cloegpr gehen und uns ein Gewerbe 
ſuchen, das uns zu leben gewährt.“ 

Sie begaben ſich ins Land Cloegyr und ließen ſich in 
Benffordd" nieder. Die gaben ſich als Sattler aus. Mana⸗ 
wyddan begann Sattelbäãume zu machen und fie mit 
blauem Schmelz zu färben, wie er es Elaſar Claes gygwyd 
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hatte tun ſehn. Er ſtellte wie jener den blauen Schmelz 
her, den man calch laſar genannt hat, weil er von Claſar 
Claes gygwyd erfunden wurde. 

Solange man deren bei Manawpddan bekam, wurden 
in ganz Benffordd weder Sattelbãume noch Sattel bei einem 
andern gekauft. Alle Sattler merkten, daß ihr Gewinn 
ſehr abnahm, und daß man bei ihnen nur kaufte, was 
man bei Manawyddan nicht erhalten konnte. Sie ver⸗ 
ſammelten ſich und beſchloſſen, Manawyddan und ſeine 
Gefährten zu töten. Die aber wurden gewarnt und be⸗ 
rieten fi, ob fie die Stadt verlaſſen ſollten. „Bei mit 
und bei Gott,“ ſagte Pryderi, „es iſt mein Rat, daß wir 
nicht davonziehen, ſondern dieſe Lümmel erſchlagen.“ — 
„Vicht alſo,“ ſagte Manawpddan, „wenn wir mit ihnen 
kämpfen, werden wir üblen Ruf gewinnen und ins Ge⸗ 
fängnis kommen. Wir werden beſſer tun, uns in einer 
anderen Stadt einen Erwerb zu ſuchen.“ 

Die vier gingen in eine andere Stadt. „Welches Ge⸗ 
werbe wollen wir ergreifen?“ fragte Prpderi. — „Wir 
wollen Schilde machen,“ antwortete Manawpddan. — 
„Aber verſtehen wir uns darauf?“ — „Laß uns immer⸗ 
hin verſuchen.!“ So begannen fie Schilde zu machen; fie 
bildeten ſie nach den beſten, die ſie geſehen hatten, und 
gaben ihnen die gleiche Farbe wie zuvor den Satteln. 
Dieſes Werk gelang ihnen ſo wohl, daß man alsbald in 
der ganzen Stadt keinen Schild kaufte, es ſei denn, man 
hätte keinen bei ihnen gefunden. Raſch war ihre Arbeit 
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und groß die hergeſtellte Menge. Bo ging es, bis die 
Bandwerker der Stadt, deren Geſchäft daniederlag, ſich 
zuſammentaten, um ſie zu töten. Aber ſie wurden ge⸗ 
warnt und erfuhren, daß man ihnen den Tod zugedacht 
hatte. „Pryderi,“ ſagte Manawpddan, „dieſe Leute be⸗ 
gehren uns zu töten.” — „Laß uns“, antwortete er, „nichts 
von dieſen Lümmeln erdulden, ſondern gegen fie ziehen 
und fie erſchlagen.“ — „Nicht alſo,“ ſagte Manawpddan, 
„Caswallawn und ſeine Pannen würden es erfahren, 
und wir wären verloren. Wir wollen in eine andere Stadt 
gehen.“ Das taten ſie. 

„Welches Gewerbe wollen wir nun ergreifen?“ fragte 
Manawpddan. — „Welches du willſt, von denen, die wir 
verſtehen,! antwortete Prpderi. — „Vicht alſo, laß uns 
Schuhe machen. Schuſter werden nie Put genug haben, 
um gegen uns zu kämpfen oder uns zu beläſtigen.“ — 
„Aber ich verſtehe nichts davon.“ — „Ich wohl, und ich 
werde dich nähen lehren. Wir wollen uns nicht damit 
befaſſen, das Leder zuzurichten, ſondern es fertig kaufen 
und bearbeiten.“ Er kaufte nun das beſte Norduanleder, 
das er in der Stadt fand; anderes als dies nahm er nur 
für die Sohlen. Er verband ſich mit dem beſten Gold⸗ 
ſchmied der Stadt; er ließ ihn Schnallen für die Schuhe 
machen und die Schnallen vergolden, und er ſah auf feine 
Arbeit, bis er ſie ſelbſt erlernt hatte. Um dieſes Dinges 
willen iſt er einer der drei Schuhmachergoldſchmiede zu⸗ 
benannt worden. Solange man Schuhzeug bei ihm bekam, 
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wurde bei keinem anderen gekauft. Als die Schuſter 
merkten, daß es mit ihnen niederging — denn Mana⸗ 
wyddan ſchnitt zu und Pryderi nähte — kamen ſie zu⸗ 
ſammen, berieten ſich und beſchloſſen, fie zu töten. „Prp⸗ 
deri, ſagte Manawpddan, „dieſe Leute haben im Sinn, 
uns zu töten.“ — „Weshalb ſollten wir das von dieſen 
diebiſchen Lümmeln erdulden?“ ſagte Prpderi; „laß uns 
fie alle erſchlagen. “ — „Nicht alſo,“ ſagte Manawpddan, 
„wie wollen nicht wider fie kämpfen und nicht länger in 
Lloegpr bleiben. Laß uns nach Dpved gehen und das 
Land beſehen.“ So zogen fie von dannen, bis fie nach 
Dyved kamen, und begaben ſich nach Arberth. Da ent- 
zündeten ſie ein Feuer und nährten ſich von Jagdbeute; 
fo verbrachten fie einen Monat. Die verſammelten ihre 
Bunde um ſich und lebten fo ein Jahr lang. 

An einem Morgen ſtanden Pryderi und Manawpddan 
auf, um zu jagen; ſie ordneten ihre Bunde und gingen 
aus dem Schloß. Einige der Bunde liefen voran und 
kamen an ein kleines Gebüſch, das in der Nähe war; 
ſowie ſie aber an das Gebüſch gekommen waren, wichen 
ſie ſogleich mit geſträubtem Fell und kehrten zu ihren 
Berren zurück. „Laß uns an das Gebüſch herantreten,“ 
fagte Pryderi, „um zu ſehen, was darin iſt.“ Sie taten 
es, aber kaum waren ſie daran, als ein leuchtend weißer 
Eber ſich aus dem Gebüſch erhob. Die Bunde, von den 
Männern angeſtellt, rannten ihn an; aber er verließ das 
Gebůüſch und zog ſich eine kleine Strecke vor den Männern 
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zurück. Bis fie ihm nahe kamen, hielt er den unden 
ſtand, ohne zu weichen. Als die Männer herankamen, 
zog er ſich zum zweiten Male zurück und ergriff die 
Flucht. Sie verfolgten den Eber, bis ſie eine hohe, an⸗ 
ſcheinend neuerbaute Burg erblickten, auf einem Platze, 
wo fie nie zuvor Steine oder Arbeits ſpuren geſehen 
hatten. Der Eber lief ſchnell in die Burg, die Bunde 
ihm nach. Als der Eber und die Hunde darin ver⸗ 
ſchwunden waren, verwunderten ſich die Männer, daß da 
eine Burg auf einem Platze ſtand, wo ſie nie zuvor ein 
Bauwerk wahrgenommen hatten. Von der Söhe des 
Bügels ſchauten und horchten fie; aber fo ſehr fie war⸗ 
teten, fie hörten und ſahen nichts von den Bunden. 
„Berr,“ ſagte Prpderi, „ich will ins Schloß gehen und 
nach den Bunden forſchen.“ — „Das iſt kein gutes Vor⸗ 
haben,“ ſprach Manawpddan, „in ein Schloß zu gehen, 
das du nie geſehen haſt. Wenn du meinem Rat folgen 
willſt, wirſt du es nicht betreten. Das Schloß hat der 
erſcheinen laſſen, der den Zauber auf das Land warf.“ — 
„Wahrlich,“ ſagte Pryderi, „ich werde meine Bunde 
nicht verlaſſen.“ Allem Rate Manawpddans entgegen 
begab er ſich ins Schloß. Als er eintrat, ſah er darin 
weder Menſch noch Tier, weder Eber noch Bunde, weder 
Saus noch Wohnſtätte. In der Mitte des Bodens war 
ein marmorumfriedeter Brunnen und am Rand des Brun⸗ 
nens, auf einer Marmorplatte ruhend, eine goldene Schale, 
an Retten befeſtigt, die in der Luft hingen und deren 
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Ende nicht zu fehen war. Prpderi war von dem Glanz 
des Goldes und der trefflichen Nunſt der Schale entzückt. 
Er trat an ſie heran und ergriff ſie. In demſelben 
Augenblick blieben feine beiden Hände an der Schale 
und ſeine beiden Füße an der Marmorplatte haften, die 
ſie trug. Er verlor ſeine Stimme und vermochte kein 
Wort zu ſprechen. So verblieb er. 

Manawpddan wartete auf ihn bis zum Ausgang des 
Tages. Gegen Abend, als es ſicher war, daß er von 
Prpderi und den Hunden keine Runde mehr bekäme, 
kehrte er an den Hof zurück. Als er eintrat, ſah 
Rhiannon ihn an. „Wo iſt dein Gefährte?“ fragte ſie; 
„wo ſind deine Hunde?“ — „Dies iſt das Abenteuer, 
das mir widerfuhr,“ antwortete er, und erzählte ihr alles. 
„Wahrlich,“ ſagte Rhiannon, „du biſt ein ſchlechter Ge⸗ 
ſelle, und einen guten haſt du verloren!“ Nach dieſen 
Worten ging ſie hinaus. Sie wandte ſich der Gegend 
zu, von der er ihr berichtet hatte. Das Tor der Burg 
war offen; fie trat ein. Als fie eintrat, erblickte fie 
Prpderi, die Hände an der Schale. Die ging auf ihn 
zu. „O Herr,“ ſagte fie, „was tuſt du da?“ und er- 
griff die Schale. Sogleich hafteten ihre beiden Hände 
daran, ihre beiden Füße an der Platte, und ſie ver⸗ 
mochte kein Wort mehr zu ſprechen. Danach, als die 
Nacht hereinbrach, erſcholl ein Donnerſchlag und ein 
Wolkendunſt fiel nieder, und die Burg und ſie ſelber 
verſanken. 
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Als Ricva Tochter Gwynn Gohopws merkte, daß 
niemand mehr am Bofe war als Manawpddan und fie, 
verſpürte ſie ſolchen Gram, daß ihr der Tod lieber wurde 
als das Leben. Manawpddan ſah dies und ſprach: „Du 
biſt fürwahr im Unrecht, wenn du aus Furcht vor mir 
dich ſo bekümmerſt. Ich gebe dir Gott zum Bürgen, 
daß ich für dich der zuverläſſigſte Geſell ſein werde, den 
du je geſehen haſt, ſolange es Gott belieben wird, daß 
dies für dich andauert. Bei mir und bei Gott, und wäre 
ich in früher Jugend, ich würde Prpderi die Treue halten. 
Und auch dir werde ich ſie halten. Sei ohne Furcht. 
Meine Geſellſchaft wird nach deinem Wunſche ſein, ſo⸗ 
weit dies in meiner Macht ſteht, ſolang es Gott belieben 
wird, dieſe Pein und Betrübnis andauern zu laſſen.“ — 
„Gott lohne es dir,“ ſagte ſie; „ſo habe ich es von dir 
gedacht.“ Die junge Frau empfing davon Troſt und 
Zuverſicht. 

„Wahrlich,“ ſagte Manawpddan, „es frommt uns 
nicht, hier zu bleiben; wir haben unſere Bunde verloren 
und werden uns keine Nahrung finden können. Laß uns 
ins Land Lloegyr gehen; da werden wir uns leichter zu 
erhalten vermögen.” — „Gern, Herr,“ antwortete fie, 
„wir wollen nach deinen Worten tun.“ Sie zogen ins 
Land Cloegpyr. „Welches Gewerbe willſt du ergreifen, 
Bert?” fragte fie. „Wähle ein geziemendes.“ — „Ich 
will kein anderes ergreifen,“ ſagte er, „als die Schuh⸗ 
macherei, die ich zuvor betrieben habe.“ — „Berr, das 
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ift kein Gewerbe, das einem Manne deiner Tugend, 
deines Ranges anſteht.“ — „Und doch iſt es das, dem 
ich mich ergeben will.“ Er begann nunmehr fein Band- 
werk auszuüben und das ſchönſte Norduanleder, das er 
in der Stadt fand, zu bearbeiten. Dann ſchloß er, wie 
er es am anderen Ort getan hatte, die Schuhe mit ver⸗ 
goldeten Schnallen. So wurde die Arbeit aller Schuſter 
der Stadt unnütz und wertlos neben der ſeinen. Solange 
man bei ihm Schuhzeug bekam, kaufte man keines bei 
den andern. Es verging ein Jahr, bis die Schuſter 
vom Neid erregt waren und böſe Anſchläge wider Mana⸗ 
wyddan faßten; aber er wurde gewarnt und benachrich⸗ 
tigt, daß fie ſich beredet hatten, ihn zu töten. „Berr,“ 
fagte Ricva, „warum wollen wir dies von ſolchen Cüm⸗ 
meln erdulden?!“ — „Nicht doch,“ ſprach Manawpddan, 
„laß uns nach Dpved zurückkehren.“ Und fie zogen 
nach Dpved. 

Als ſie ſich auf den Weg machten, nahm Mana⸗ 
wyddan eine Laſt Weizen mit. Er ging nach Arberth 
und ließ ſich dort nieder. Er hatte kein größeres Ver⸗ 
gnügen, als wenn er Arberth und die Stätten be⸗ 
trachtete, wo er mit Prpderi und Rhiannon gejagt 
hatte. Er gewöhnte ſich, zu fiſchen und wilde Tiere 
in ihrem Lager zu fangen. Sodann begann er zu 
arbeiten; er beſäte ein Gehege, ein zweites, ein drittes. 
Bald ſproß ihm der ſchönſte Weizen der Welt auf, und 
die Halme feiner drei Gehege wuchſen in gleicher Voll⸗ 
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kommenheit; nirgends konnte man ſchöneren Weizen 
ſchauen. | 

Die Zeiten des Jahres vergingen; der Berdft nahte. 
Er ging, eins ſeiner Gehege zu beſehen; es war reif. 
„Dieſes will ich morgen ſchneiden,“ ſagte er. Er kehrte 
für die Nacht nach Arberth zurück und zog in der erſten 
Dämmerung wieder aus, auf ſeinem Gehege Ernte zu 
halten. Als er anfangte, fand er nichts als das bloße 
Stroh; vom Anſatz der Ahre an waren alle Halme 
aus geriſſen, alle Ahren waren hinweggeführt und nur 
Stoppeln zurückgelaſſen. Er verwunderte ſich ſehr. Dann 
ging er ein anderes Gehege zu beſehen. Nuch dieſes war 
reif. „Gewißlich,“ ſagte er, „ich will dies morgen 
ernten.“ Am nächſten Tag kehrte er mit der Ab⸗ 
ſicht zurück, dort Ernte zu halten; als er ankam, fand 
er nichts als Stoppeln. „O, Bert Gott,“ rief er, „wer 
iſt ſo daran, mein Verderben zu vollenden? Es kann 
kein andrer fein, als der mein und des Landes Ver⸗ 
derben angehoben hat.“ Er ging das dritte Gehege zu 
beſehen; nirgends konnte man ſchöneren Weizen ſchauen, 
und auch dieſer war reif. „Schande über mich,“ ſagte 
er, „wenn ich in dieſer Nacht nicht wache. Wer das 
andere Korn entführt hat, wird auch dies entführen 
kommen; ich werde erfahren, wer es iſt.“ Er nahm feine 
Waffen und bereitete ſich, das Gehege zu bewachen. Er 
gab Ricva Kunde von allem, was geſchehen war. 
„Was haſt du im Sinn zu tun?“ fragte fie. — „Ich 


82 


will das Gehege in dieſer Nacht bewachen,“ antwortete 
er. Und er ging dahin. 

Um Mitternacht hörte er das lauteſte Getöſe der Welt. 
Er ſchaute hin: da war es ein Schwarm Mäuſe, der 
heranzog, der größte der Welt; man konnte ſie nicht 
zählen, noch ihre Zahl ermeſſen. Ehe er recht ver⸗ 
ſtand, was vorging, waren ſie in das Gehege einge⸗ 
drungen; jede klomm an einem Balm empor, beugte ihn 
mit ihrem Gewicht, brach die Ehre ab und trug fie hin⸗ 
weg, daß die bloße Stoppel blieb. Er fah auch nicht 
einen Halm, der nicht von einer Maus angegriffen und 
ſeiner Ahre beraubt wurde. Von Zorn und Derdruß 
erfaßt, begann er auf die Mäuſe einzuhauen, aber er er⸗ 
reichte keine, als hätte er es mit Mücken oder Vögeln 
in der Luft zu tun. Da bemerkte er eine von fo ſchwer⸗ 
fälfigem Aus ſehen, daß fie am Gehen behindert ſchien. 
Er verfolgte fie, ergriff fie und tat fie in feinen Dand- 
ſchuß, deſſen Offnung er mit einer Schnur zuband; fo- 
dann kehrte er mit dem Bandſchuß an den Hof zu⸗ 
rück. 

Er trat in die Galle ein, wo Ricva war, entzündete 
Feuer und band den Bandfhuß mit der Schnur an 
einem Pflocke feſt. „Was haſt du da, Berr?“ fragte 
Bicva. — „Einen Dieb,“ antwortete er, „den ich ertappt 
habe, als er mich beſtahl.“ — „Welch eine Art Dieb 
mag dies fein, daß du ihn in deinen Bandſchuh tun 
konnteftz” — „Alſo hat es ſich begeben.“ Und er er⸗ 
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zählte ihr, wie man ihm feine Gehege verwüſtet und zer⸗ 
ſtört hatte und wie die Mäuſe in dieſes letzte in feiner 
Gegenwart eindrangen. „Eine von ihnen war ſehr ſchwer⸗ 
fällig; die iſt es, die ich ergriffen habe und die nun im 
Bandſchuh iſt. Ich will fie morgen hängen, und Gott 
ſei mein Zeuge, ſo würde ich alle hängen, wenn ich ſie 
in meiner Macht hätte.“ — „Bert, das verſtehe ich wohl. 
Aber es fteht einem Manne ſolchen Ranges wie du nicht 
an, ein ſo niederes Tier wie dieſes zu hängen. Du wirſt 
wohl daran tun, es nicht zu berühren, vielmehr es frei⸗ 
zulaſſen.“ — „Schande über mich, wenn ich ſie nicht 
alle hängte, ſo ich ſie in meiner Macht hätte. Ich werde 
dieſe hängen, die ich ergriffen habe.“ — „Bert, ich habe 
keinen Grund, dieſem Tier beizuſtehen; ich wollte dich 
nur vor unedler Gandlung bewahren. Tue nach deinem 
Willen, Herr!“ — „Wenn ich wüßte, daß du irgend⸗ 
einen Grund hätteſt, ihm beizuſtehen, Fürſtin, würde 
ich deinem Rat folgen, aber da dem nicht ſo iſt, bin ich 
geſonnen, es zu töten.“ — „Wohl denn, tue ſo!“ 

Er ging mit der Maus nach dem Bügel von Arberth 
und pflanzte an der höchſten Stelle der Anhöhe zwei 
Gabeln auf. Da ſah er einen Schüler in alten und 
ſchlechten Pleidern auf ſich zukommen. Es waren aber 
ſieben Jahre, ſeit Manawpddan in dieſer Gegend weder 
Menſch noch Tier geſehen hatte, ſondern allein ſeine 
Gefährten, mit denen er ſelbviert gelebt hatte bis zu dem 
Elugenblick, da ihrer zwei verſchwanden. „Berr,“ ſagte 
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der Schüler, „ein guter Tag ſei dir beſchert.“ — „Gott 
laſſe dich gedeihen,“ erwiderte er, „ſei willkommen. Wo⸗ 
her kommſt du, Schüler?! — „Ich komme aus Cloegpr, 
wo ich geſungen habe. Weshalb fragſt du mich da⸗ 
nach?! — „Weil ich feit ſieben Jahren hier niemanden 
geſehen habe außer vier einzelnen Menſchen und dir in 
dieſem Augenblick.“ — „Wohl denn, Bert, ich gehe 
jetzt durch dieſes Land in mein eigenes. Und was iſt 
es, Bert, das du tuſt?!“ — „Ich hänge einen Dieb, 
den ich ertappt habe, als er mich beſtahl.“ — „Welch 
eine Art von Dieb mag dies ſein? Ich ſehe in deiner 
Band ein Geſchöpf, das einer Paus gleicht. Es ſteht 
einem Manne deines Ranges übel an, ein ſo niederes 
Tier zu berühren; gib es frei.“ — „Bei mir und bei 
Gott, ich werde es nicht freigeben. Ich habe es er⸗ 
tappt, als es mich beſtahl; Diebes Buße laſſe ich es er⸗ 
leiden.“ — „Bert, ehe ich einen Mann deines Ranges 
ſolch ein Geſchäft vollziehen ſehe, will ich dir ein 
Pfund geben, das ich als Almoſen empfangen habe, 
auf daß du dieſes Tier freilaſſeſt.“ — „Ich werde es 
nicht freilaſſen, und ich werde es nicht verkaufen.“ — 
„Wie es dir beliebt, Herr; wäre es nicht darum, einen 
Mann deines Ranges mit ſolch niedrigem Tier umgehen 
zu feßen, es kümmerte mich nicht.“ Und der Schüler 
zog von dannen. 

Da aber Panawpddan den Querbalken auf die beiden 
Gabeln legte, ſah er einen Prieſter auf einem reich⸗ 
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geſchirrten Pferd auf ſich zukommen. „Berr,“ ſagte der 
Prieſter, „ein guter Tag fer dir beſchert.“ — „Gott 
laſſe dich gedeihen,“ erwiderte Manawpddan, „gib mir 
deinen Segen!“ — „Gott ſegne dich. Was iſt es, Berr, 
das du tuſt? !“ — „Ich hänge einen Dieb, den ich ertappt 
habe, als er mich beſtahl.“ — „Melch eine Art von Dieb 
mag dies fein, Berr? !“ — „Es iſt ein Geſchöpf, wie eine 
Maus anzuſehen; es hat mich beſtohlen; es wird Diebes 
Buße erleiden.“ — „Berr, eher als daß ich dich mit fo 
niederem Tier umgehen ſehe, will ich es kaufen; gib es 
frei.“ — „Ich rufe Gott zum Zeugen an, daß ich es 
weder verkaufe noch freigebe.“ — „Es iſt offenkundig, 
Bert, daß es keinerlei Wert hat. Aber um dich nicht 
von der Berührung ſolches Gewürms beſchmutzt zu ſehen, 
will ich dir drei Pfund geben; laß es frei.“ — „Ich be⸗ 
gehre für es, bei mir und bei Gott, keine andere Buße, 
als auf die es ein Recht hat: daß es gehängt werde.“ — 
„Wohl denn, Herr, tue nach deinem Willen.“ Und der 
Driefter zog von dannen. 

Manawpddan legte den Strick um den Hals der 
Maus. Als er ſie daran aufziehen wollte, erblickte er 
den Zug eines Biſchofs mit Saumpferden und Gefolge. 
Der Biſchof kam auf ihn zu. Er hielt in ſeinem Werke 
inne. „Bert Viſchof,“ ſagte er, „gib mir deinen 
Segen!“ — „Gott ſegne dich,“ ſagte er. „Was machſt 
du da?“ — „Ich hänge einen Dieb, den ich ertappt habe, 
als er mich beſtahl.“ — „Iſt es nicht eine Maus, die 


86 


ich in deiner Band feher” — „Ja, und fie ift es, die 
mich beſtohlen hat.“ — „Da ich gerade in dem Elugen- 
blick komme, in dem ſie ſterben fol, will ich fie los⸗ 
kaufen; ich will dir für fie ſieben Pfund geben, damit ich 
nicht einen Mann deines Ranges ein ſo nichtiges Tier 
umbringen ſehe; laß es frei, und das Geld iſt dein.“ — 
„Ich werde es nicht freilaſſen, bei mir und bei Gott.“ — 
„Da du es um dieſen Preis nicht freilaſſen willſt, biete 
ich dir vierundzwanzig Pfund geprägten Geldes.!“ — „Ich 
werde es, Gott ſei Zeuge, auch für das Doppelte nicht 
freilaſſen.“ — „Da du es um dieſen Preis nicht frei⸗ 
faffen willſt, biete ich dir alles, was du an Pferden auf 
dieſer Ebene ſiehſt, die ſieben Laften und die ſieben 
Pferde, die ſie tragen.“ — „Bei mir und bei Gott, ich 
will nicht.“ „Da du nicht willſt, beſtimme denn ſelber 
deinen Preis.“ — „Ich fordere, daß Rhiannon und 
Pryderi frei werden.“ — „Es iſt gewährt.“ — „Daran 
iſt nicht genug, bei mir und bei Gott.“ — „Was forderſt 
du alſo?“ — „Daß du den Zauber und den Trug von 
den ſieben Cantrevs hebſt.“ — „Es iſt gewährt; gib 
die Maus frei!“ — „Ich werde fie nicht freigeben, ehe 
ich weiß, wer fie iſt.“ — „Sie iſt mein Weib, und wäre 
ſie es nicht, ich würde ſie nicht zu befreien ſuchen.“ — 
„Weshalb iſt ſie zu mir gekommen?“ — „Um dich zu 
berauben. Ich bin Elwyd Sohn Vilcoeds. Ich bin es, 
der den Zauber auf die ſieben Cantrevs von Dpved 
warf. Und ich tat es aus meiner Freundſchaft zu 
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Gwawl Sohne Cluds, um an Prpderi das Spiel des 
Dachſes im Sack zu rächen, das Pwyll Häuptling von 
Annwoyn am Hofe Bevepdds des Alten aus übler Ein⸗ 
gebung Gwawl angetan hatte. Als es bekannt wurde, 
daß du gekommen biſt, in dieſem Land zu wohnen, traten 
die Leute meines Bauſes zu mir und erbaten von mir, fie 
in Päuſe zu verwandeln, daß fie dein Porn vernichten. 
In der erſten Nacht gingen meine Hausleute, und fo 
auch in der zweiten, und ſie vernichteten die zwei Ge⸗ 
hege. In der dritten Nacht erbaten mein Weib und die 
Frauen des Hofes, daß ich auch fie verwandle. Ich tat 
es. Sie iſt ſchwanger; wäre ſie es nicht, du hätteſt ſie 
nicht eingeholt. Da dem nun ſo iſt und du ſie gefangen 
hältſt, werde ich dir Pryderi und Rhiannon wiedergeben; 
und ich werde den Zauber und den Trug von Dyved 
heben. Ich habe dir geſagt, wer ſie iſt; ſo gib ſie 
frei.“ — „Bei mir und bei Gott, ich gebe fie nicht 
frei.“ — „Was forderſt du denn?“ — „Dies iſt, was 
ich fordere: daß nimmer Zauber ſei noch Zauber geworfen 
werde auf Dpved.“ — „Es iſt gewährt; gib fie frei.“ — 
„Bei meinem Glauben, ich gebe fie nicht frei.“ — „Was 
forderſt du denn noch?!“ — „Daß für dieſes keine Rache 
genommen werde an Pryderi und Rhiannon oder mir.“ — 
„All dies iſt dir gewährt. Und wahrlich, du tateſt weiſe, 
es zu fordern; denn ohne dies wäre alles Unheil auf 
dein Baupt gekommen.“ — „Wohl, um dies zu verhüten, 
habe ich es gefordert.“ — „Gib nunmehr mein Weib 
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frei.” — „Ich will es nicht freigeben, bei mir und bei 
Gott, ehe ich Prpderi und Rhiannon frei an meiner 
Seite ſehe.“ — „Da kommen fie.” In dieſem Augen⸗ 
blick erſchienen Prpderi und Rhiannon. Manawpddan 
ging ihnen entgegen, er begrüßte ſie und ſie ließen ſich 
zuſammen nieder. 

„Berr,“ ſagte der Biſchof, „gib nunmehr mein Weib 
frei; Haft du nicht alles erhalten, was du forderteſt?“ — 
„Mit Freuden will ich es tun.“ Und er gab ſie frei. 
Lloyd berührte fie mit feinem Zauberſtab und fie wurde 
wieder zu einem jungen Weiße, dem ſchönſten, das je 
geſehen ward. „Betrachte das Land rings um dich,“ 
fagte er, „und du wirft Häuſer und Woßnftätten in fo 
gutem Stand wie je ſehen.“ Manawpddan ſtand auf 
und ſchaute um ſich. Alles Land war bewohnt, mit Babe 
und Häuſern verſehen. „Welche Fron lag Pryderi und 
Rhiannon 06?” fragte Manawpddan. — „Prpderi trug 
um feinen Bals die Plopfer meines Schloßtors. Rhian⸗ 
non trug um ihren Bals die Halfter der Eſel, nachdem 
fie Seu geführt hatten. Dieſes war ihre Fron.“ Und 
um deſſen willen hat man dieſe Geſchichte zubenannt 
das Mabinogi von Hals halfter und Gals klopfer. 

So endet dieſer Zweig des Mabinogi. 
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Math Sohn Mathon wy s 


Dis iſt der vierte Zweig des Mabinogi. 

Math Sohn Mathonwys war Herr über Gwpnedd', 
und Prpderi Sohn Pwplls war Herr über die einund⸗ 
zwanzig Cantrevs des Südens, dies ſind die ſieben 
Cantrevs von Dpved, die ſieben Cantrevs von Mor⸗ 
gannwes, die vier Cantrevs von Ceredigiawns und die 
drei von ſtrad Tpwi“. 

Zu jener Zeit konnte Math Sohn Mathonwps nicht 
anders leben, als daß ſeine beiden Füße im Schoße einer 
Jungfrau ruhten, es ſei denn, wenn das Toben des 
Brieges ihn hinderte. Die Jungfrau aber, die fo mit 
ihm lebte, war Goewin Tochter Pebins, von Dol Debin 
in Arvon. Sie war, ſoweit die Leute des Landes darum 
wußten, die ſchönſte Jungfrau ihrer Zeit. 

Math weilte ſtets zu Laer Dathyl in Arvon; er ver⸗ 
mochte nicht fein Land zu umfahren, aber Gilvaethwp 
Sohn der Don und Bevepdd Sohn der Don, feine Neffen, 
die Söhne feiner Schweſter, und die Leute des Bauſes 
umfuhren das Land an feiner Statt. 

Es war aber die Jungfrau beſtändig bei Math. Und 
Gilvaethwy Sohn der Don wandte feinen Sinn auf fie 
und hob an, ſie ſo ſehr zu lieben, daß er um ihretwillen 
nicht wußte, was er tun ſollte. Solcher Art war ſeine 
Liebe, daß er an Farbe, Mienen, Aus ſehn abfiel und es 
nicht leicht wurde, ihn zu erkennen. 

Der nördliche Teil von Wales. 2 Glamorgan. 
Cardigan. Carmarthen. 
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Eines Tages betrachtete ihn Bwpdpon, fein Bruder, 
mit achtſamem Blick. „Jüngling,“ ſprach er zu ihm, 
„was iſt dir widerfahren?“ — „Warum fragſt dus“ 
entgegnete er; „was ſiehſt du an mir?“ — „Ich ſehe, 
daß du Haltung und Farbe verloren haſt; was iſt dir 
widerfahren?“ — „HGerr, mein Bruder,“ antwortete er, 
„es kann mir nicht frommen, wem immer zu bekennen, 
was mir widerfuhr.“ — „Was iſt es denn, meine Seele?“ 
fragte er. — „Du weißt,“ ſprach er, „daß Math Sohn 
Mathonwys dieſe Pacht hat: wenn zwei ſich unterreden, 
und ffüftern fie auch fo leis als fie vermögen, fo der 
Wind ihre Worte fängt, er trägt fie ihm zu.“ — 
„Wohl,“ ſprach Gwpdpon, „du magſt ſchweigen, ich 
kenne deinen Sinn, du liebſt Goewin.“ Als er erfuhr, 
daß fein Bruder feinen Sinn kannte, ſtieß Gilvaethwy 
den tiefſten Seufzer der Welt aus. „Laß ab zu feufzen, 
meine Seele,“ ſagte Gwydpon, „nicht fo kann eine Ab⸗ 
ſicht geraten. Da kein anderer Weg iſt, will ich Gwynedd, 
Powys und Deheubarth* empören, um dir die Jungfrau 
zuzuführen. Sei guter Dinge; ich will es für dich voll⸗ 
bringen.“ 

Sie begaben ſich ſogleich zu Math Sohne Mathon⸗ 
wyps. „Bert, ſprach Gwpdpon, „ich habe erfahren, daß 
in Dpved eine Art von Tieren angelangt iſt, deren⸗ 
Wie Gwpnedd der nördliche, fo iſt Powys etwa der 
mittlere, Deheubarth der ſüdliche Teil von Wales; ge⸗ 
meint iſt alſo: das ganze Reich. 
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gleichen auf dieſer Inſet nie geſehen wurden.“ — „Wie 
find fie benannt?“ fragte Math. — „Ferkel, Berr.“ — 
„Welch eine Art von Tieren find dieſe?“ — „Es find 
kleine Tiere, aber ihr Fleiſch iſt beſſer als das Fleiſch 
der Rinder. Eleinen Wuchſes find fie Und jetzt 
nehmen fie einen andern Namen an. Man nennt fie nun 
Schweine.“ — „Wem gehören ſie?“ — „Sie wurden 
Pryderi Sohne Pwplls aus Annwypn geſchickt, von 
Arawn dem Könige in Annwopn.“ — „Wohl denn,“ 
auf welche Weiſe könnte man ſie von ihm erlangen?“ — 
„Ich will, Gerr, ſelbzwölft gehen, alle als Barden ver⸗ 
kleidet, und die Schweine erbitten.“ — „Aber es mag 
ſein, daß er ſie dir verweigert,“ ſagte er. — „Hein Sinn 
iſt nicht ungeſchickt; ich werde nicht ohne die Schweine 
zurückkehren.“ — „Wohlan, fo mache dich auf.“ So 
gingen fie, er und Gilvaethwy und zehn Gefährten, bis 
nach Ceredigiawn, zum Orte, der jetzt Rhuddlan Teivi 
heißt; da ſtand Prpderis Schloß. Sie traten als Bar⸗ 
den ein und wurden mit Freuden aufgenommen. Am 
Abend ſaß Gwpdpon an Prpderis Seite. „Wir wären 
erfreut, ſagte Pryderi, „von dieſen jungen Männern 
eine Märe zu hören.“ — „Es iſt unſer Brauch,“ ant⸗ 
wortete Gwydpon, „daß am erſten Abend, den wir am 
Bofe eines Großen zubringen, der Meiſter des Ge⸗ 
ſanges vorträgt. So will ich dir gern eine Märe er⸗ 
zählen.“ Gwydpon aber war der beſte Märenerzähler, 
den je die Welt beſaß. An dieſem Abend unterhielt er den 
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Sof durch ergötzliche Reden und durch Mären fo ſehr, 
daß alle von ihm bezaubert waren und Pryderi an dem 
Geſpräch mit ihm Freude fand. 

Danach ſprach Gwpdpon: „Bert, könnte dir wohl 
einer meine Botſchaft beſſer übergeben als ich ſelber?“ — 
„Gewiß nicht,“ antwortete Prpderi, „kundereich iſt 
deine Rede.“ — „Dies iſt meine Botſchaft, Herr: von 
dir die Tiere zu erbitten, die aus Annwypn dir geſandt 
worden ſind.“ — „Das wäre das leichteſte Ding der 
Welt, wäre da nicht ein Einvernehmen über ſie zwiſchen 
dem Lande und mir; dies iſt das Einvernehmen, daß ich 
mich ihrer nicht begeben ſoll, ehe ihre Zahl gedoppelt iſt.“ 
— „Ich kann dich, Bert, von deinem Worte löſen. Und 
das ſolcher Art: gewähre ſie mir nicht an dieſem Abend, 
aber weigere ſie mir auch nicht. Morgen will ich dir 
einen Tauſch vorſchlagen.“ 

In derſelben Nacht gingen Gwydpon und feine Gefähr⸗ 
ten in ihr Wohngemach, um ſich zu beraten. „Männer,“ 
ſprach er, „wir werden die Schweine mit Bitten nicht er⸗ 
langen.!“ — „Wohl wahr,“ antworteten fie. „Auf welche 
Art können wir ſie erlangen?“ — „Ich werde es be⸗ 
wirken,“ ſprach Gwpdpon. 

Er brauchte feine Tünfte und hob feine Zaubergewalt 
an. Er ließ zwölf Bengſte erſcheinen, zwölf ſchwarze 
Jagdhunde, jeder mit weißer Bruſt, ſamt ihren zwölf 
Gals bãändern und ihren zwölf Noppeln, die, wer fie ſah, 
für goldene halten mußte. Die zwölf Pferde trugen 
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zwölf Sättel, und überall, wo Eiſen fein ſollte, war 
Gold; und die Zäume entſprachen den Sätteln. Mit 
den Pferden und den Bunden ging er zu Prpderi. „Ein 
guter Tag ſei dir beſchert, Bert,” ſagte er. — „Gott 
laſſe dich gedeihen,! antwortete Pryderi, „und ſei will⸗ 
kommen.““ — „Bert, fagte er, „ich bringe die Löfung 
von deinem Verſprechen wegen der Schweine, davon du 
geſtern redeteſt, daß du ſie weder verſchenken noch ver⸗ 
kaufen wollteſt. Du magſt ſie aber gegen ein Ding ver⸗ 
tauſchen, das beſſer iſt als ſie. Ich biete dir dieſe zwölf 
Pferde mit ihrer Ausrüſtung, wie du ſie ſiehſt, ihren 
Sätteln und ihren Zäumen, dieſe zwölf Jagdhunde mit 
dieſen Hals bändern und dieſen Noppeln, und dazu die zwölf 
vergoldeten Schilde.“ Die Schilde aber hatte er aus 
Pilzen geſchaffen. „Wohl,“ ſprach Prpderi, „wir wollen 
Rates pflegen.“ Sie beſchloſſen, Gwydpon die Schweine 
für die Pferde, die Hunde und die Schilde zu geben. 

Die Männer des Nordens nahmen Abſchied und 
machten ſich mit den Schweinen auf den Weg. „Ge⸗ 
fährten,“ ſagte Gwpdpon, „wir müſſen in aller Eile wan⸗ 
dern. Der Zauber dauert nur von einem Tag bis zur 
gleichen Zeit des nächſten.“ In dieſer Nacht gingen fie 
bis zur höchſten Stelle von Ceredigiawn, dem Ort, den 
man deswegen noch jetzt Mochdrevk nennt. Am nächſten 
Tag durch ſchritten fie Melenydd, und am Abend waren fie 
zwiſchen Peri und Arwpſtli angelangt, in der Stadt, die 
Die Stadt der Schweine. 
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ebenfalls ſeither Mochdrev heißt. Die nahmen ihren Weg 
wieder auf und kamen nachts in jenen Nymmwtk von 
Powys an, der deswegen Mochnant? genannt wird. Dann 
erreichten fie den Cantrev von Abos, und auch die Stadt, 
in der ſie zu Nacht waren, iſt unter dem Namen Moch⸗ 
drev bekannt. „Männer,“ ſagte Gwpdpon, „wir müſſen 
uns mit dieſen Tieren in das Innerſte von Gwpnedd 
flüchten; man ſammelt ſchon ein Geer, das uns verfolgen 
ſoll.“ Sie gingen bis zur höchſten Stadt von Arllechwedd 
und errichteten dort einen Stall für die Schweine; darum 
hat dieſe Stadt den Namen Creuwprpons erhalten. Als 
fie den Stall beendigt hatten, begaben fie ſich zu Path 
Sohne Mathonwys, nach Laer Dathyl. 

Als ſie dort ankamen, war man dabei, das Cand zu 
den Waffen zu rufen. „Welche neue Nunde gibt es?“ 
fragte Gwydpon. „Pryderi“, antwortete man ihm, „ſam⸗ 
melt die Männer feiner einundzwanzig Cantrevs, um euch 
zu verfolgen. Es war uns wunderlich, daß ihr ſo lang⸗ 
ſam gezogen ſeid.“ — „Wo find die Tiere, die ihr holen 
ginget? ! fragte Math. — / Sie find”, antwortete Gwydpon, 
„in dem andern Cantrev, dort unten, wo wir ihnen einen 
Stall gemacht haben.“ In dieſem Augenblick hörten ſie 
die Trompeten, die das Volk zu den Waffen riefen. Die 
rüſteten ſich und zogen bis nach Pennardd in Arvon. 

Gwpdpon Sohn der Don aber und Gilvaethwp, fein 
Bezirk, einem halben Cantrev entſprechend. 

Der Bach der Schweine. 3 Wyprpons Schweineſtall. 
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Bruder, kehrten nach Caer Dathyl zurück; und er ließ Gil⸗ 
vaethwy bei Goewin liegen, in dem Bette aths Sohnes 
Mathonwpe, nachdem er die anderen Jungfrauen ſchimpf⸗ 
lich hinaus gejagt hatte. Gilvaethwy lag in dieſer Nacht 
bei ihr gegen ihren Willen. 

Am nächſten Tage bei Anbruch des Morgens gingen 
fie zu Path Sohne Mathonwys und feinem Beere zu⸗ 
rück. Man wollte gerade Rates pflegen, von welcher 
Seite man Prpderi und die Männer des Südens erwarten 
ſollte. Sie nahmen teil an der Beratung. Es wurde 
beſchloſſen, daß man im Innerſten von Gwpnedd, in 
Arvon, warten ſollte. So ſchlugen fie zwiſchen den beiden 
Maenawrs! ihr Lager auf, dem Maenawr Pennardd 
und dem Maenawr Coed Alun. 

Dort griff fie Prpderi an, und der Rampf entſpann 
ſich. Das Gemetzel war groß auf beiden Seiten, aber die 
Männer des Südens wurden zurückgedrängt und wichen 
bis zum Ort, der noch heute Nanttall genannt iſt. Bis dahin 
wurden ſie verfolgt, alſo daß ein großes Morden geſchah, 
bis ſie ſich nach Dol Penmaen zurückzogen; da ſammelten 
fie ſich und baten um Frieden. Pryderi gab Geiſeln; die 
Geiſeln waren Gwrgi Gwaſtra und dreiundzwanzig andere 
Söhne von Edlen. Sie gingen ſodann in Frieden vor⸗ 
wärts Bis nach Traetßh Mawr; als fie ſich aber zu Me- 
lenryd zuſammenfanden, konnte man das Fußvolk nicht 
hindern, Pfeile zu ſchteudern. Pryderi ſandte Boten zu 
* Maenawr: Unterbezirk eines Rymmwt. 
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Math mit dem ODerlangen, er ſolle dies den Leuten ver- 
wehren und die Sache ſich zwiſchen ihm und Gwpdpon 
Sohne der Don, dem Urheber all dieſes Geſchehens, 
entſcheiden laſſen. Als Math Sohn Pathonwps die 
Botſchaft vernommen hatte, ſprach er: „Bei mir und bei 
Gott, wenn es Gwpdpon Sohne der Don wohlgefällt, 
will ich es gerne geſtatten; ich werde keinen zwingen zu 
kämpfen, ſtatt daß wir ſelber nach unſern Präften tun.“ 
— „Prpderi“, ſagten die Boten, „erachtet es für gezie⸗ 
mend, daß der Mann, der ihm ein ſolches Unrecht tat, 
den eigenen Leib ſeinem Leibe entgegenſtelle und ſein 
Volk verſchone.“ — „Ich rufe Gott zum Zeugen,“ fagte 
Gwydpon, „ich verlange nicht von den Männern von 
Gwpnedd, daß ſie für mich ſtreiten, wenn ich ſelber einzeln 
mit Pryderi fechten kann. Ich will meinen Leib gern 
dem feinen entgegenſtellen.“ Die Antwort wurde Prpderi 
überbracht. „Ich fordere“, ſprach er, „von keinem andern, 
daß er mir mein Recht wiederſchaffe, als von mir ſelber.“ 
Man ließ ſie beiſeite treten; ſie bewaffneten ſich und fochten. 
Durch feine und feines Zaubers Gewalt ſiegte Gwpdpon, 
und Pryderi wurde getötet. Man begrub ihn zu Maen 
Tpriawe über Melenrpd; dort iſt fein Grab. 

Die Männer des Südens brachen nach ihrem Lande 
auf und fangen Plagelieder; das war nicht verwunder⸗ 
lich, hatten fie doch ihren Beren und einen großen Teil 
ihrer Edlen, ihrer Pferde und ihrer Waffen verloren. 
Die Männer von Gwynedd kehrten in Freude und Stolz des 
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Sieges heim. „Berr,“ ſagte Gwydpon zu Path, „wäre es 
nicht gerecht, den Männern des Südens ihre Geiſeln zu⸗ 
rückzugeben, die fie uns für den Frieden überliefert hatten? 
Es ſteht uns nicht zu, ſie gefangen zu halten.“ — „Pan 
ſetze fie in Freiheit, antwortete Math. Man ließ Gwrgi 
und die anderen Geiſeln den Männern des Südens folgen. 

Math begab ſich nach Laer Dathyl. Gilvaethwy 
Sohn der Don aber und die Leute feines Gauſes, die mit 
ihm waren, begannen wie gewöhnlich, Gwynedd zu um⸗ 
fahren, ohne an den Bof zu kommen. 

Als er in ſeinem Gemach angelangt war, hieß Math 
einen Ort bereiten, wo er ſich niederließe und ſeine Füße 
in den Schoß einer Jungfrau legte. „Berr,“ ſprach Goe⸗ 
win, „ſuche dir eine Jungfrau, die nun deine Füße halte; 
ich bin Frau.“ — „Was bedeutet dies?“ fragte er. — 
„Pan hat mich heimlich überfallen, Bert. Ich bin 
nicht ſtill geblieben; es gibt keinen am Hofe, der es 
nicht erfahren hätte. Der Uberfall geſchah durch deine 
Veffen, die Söhne deiner Schweſter, Gwpdpon Sohn der 
Don und Gilwaethwp Sohn der Don. Sie taten mir 
Gewalt an und dir Schande. Man hat bei mir gelegen, 
und das in deinem Gemach und in deinem eigenen Bett.“ 
— „Wohl denn,“ antwortete er, „ich will tun, was ich 
vermag. Ich werde vor allem andern dir Genugtuung 
ſchaffen, und ſodann werde ich die ſuchen, die mir ge⸗ 
bührt. Ich werde dich zum Weibe nehmen und den Beſitz 
meiner Gebiete in deine Hände legen.“ 
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Die Söhne der Don aber näherten ſich nicht dem 
Hofe, fie umfuhren weiterhin das Land; ſie hielten fi 
abſeits, bis es verboten wurde, ihnen Speiſe und Trank 
zu geben. Da erſt kamen fie zu Math. „Berr,“ ſprachen 
fie, „ein guter Tag ſei dir beſchert.“ — „Wohl,“ ſagte 
et, „ſeid ihr um mir genugzutun gekommen?! — „Herr,“ 
antworteten ſie, „wir ſind bereit, deinen Willen zu tun.“ 
— „Wäre dem ſtets ſo geweſen, ich hätte nicht ſo viele 
Männer und Pferde verloren. Meine Schande könnet ihr 
nicht vergüten, Pryderis Todes nicht zu gedenken. Da 
ihr euch aber unter meinen Willen gebracht habt, fol eure 
Strafe anheben.“ Er nahm feinen Zauberſtab, und mit 
einem Schlag verwandelte er Gilvaethwy in eine wohl: 
gewachſene Bindin; der andre wollte entfliehen, aber er 
kam ihm zuvor und ſchlug ihn mit demſelben Stab, daß 
er zu einem Birfde wurde. „Da ihr jetzt in Banden 
ſeid,! ſprach Math, „werdet ihr zuſammen wandern und 
ein Paar ausmachen, und werdet die Triebe der Tiere 
haben, deren Geſtalt ihr habt. Und zur Zeit, die ihnen 
angeſetzt iſt, wird euch ein Junges geboren werden. Nach 
einem Jahr aber ſollt ihr wieder vor mir erſcheinen.“ 

Ein Jahr danach, am ſelben Tag, vernahm man einen 
großen Lärm gegen die Mauern des Gemachs und ſogleich 
auch das Bellen der Bunde. „Geht nachſehen,“ ſagte Math, 
„was draußen iſt.“ — „Berr,“ meldete einer, „ich habe 
nachgeſehen: es find ein Birſch, eine Bindin und ihr 
Kalb.“ Er ſtand auf und trat hinaus; er erblickte die 
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drei Tiere: einen Birſch, eine Bindin und ihr Nalb. Er 
hob feinen Stab und ſprach: „Welcher von euch Bindin 
war im vergangenen Jahre, ſei Eber in dieſem, welcher 
Birſch war, ſei Dau.“ Er ſchlug fie mit feinem Stab. 
„Das Junge nehme ich; es ſoll aufgezogen und getauft 
werden.“ Man nannte es Spddwn!, „Geht nun,“ ſprach 
er, „der eine von euch wird Eber, der andre Sau ſein, und 
ihr werdet dieſelben Triebe haben wie die wilden Schweine 
des Waldes. Nach einem Jahr aber ſollt ihr mit eurem 
Jungen unter den Mauern dieſes Bauſes erſcheinen.“ 
Ein Jahr danach vernahm man das Bellen der Bunde 
unter den Mauern des Gemachs; der ganze Hof lief her⸗ 
bei. Path ſtand auf und trat hinaus; er erblickte drei 
Tiere: einen Eber, eine Sau und ihr Junges, das für 
ſein Alter ſehr wohl gewachſen war. „Dieſes behalte 
ich!, ſagte er, „und will es taufen laſſen.“ Man nannte 
ihn Bychdwn e. „Welcher von euch“, ſprach er weiter, 
„Eber im vergangenen Jahre war, ſei Wölfin in dieſem, 
und der Sau war, ſei Wolf.“ Dabei ſchlug er ſie mit 
ſeinem Stabe, und ſie wurden Wolf und Wölfin. „Ihr 
werdet die Triebe der Tiere haben, deren Geſtalt ihr 
habt. Seid nach einem Jahre unter dieſen Mauern.“ 
Am ſelben Tage ein Jahr danach vernahm er ein 
Toben und das Bellen der Bunde unter den Mauern 
ſeines Gemachs. Er ſtand auf und trat hinaus. Draußen 
erblickte er einen Wolf, eine Wölfin und ihr Junges. 
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„Dieſen nehme ich“, fagte er, „und faffe ihn taufen; ein 
Name iſt für ihn bereit: Bleiddwn . Ihr habt drei 
Söhne, die alſo zubenannt ſind: 

Drei Söhne Giſvaethwys des Verräters, 

Drei zuverläffige und getreue Yrieger, 

Bleiddwn, Gyddwn und Sychddwn der Lange.’ 
Dann ſchlug er ſie mit ſeinem Stab und ſie ſtanden in 
ihrem eigenen Fleiſche. „Männer,“ ſprach er, „tatet ihr 
Unrecht an mir, ſo ward euch auch Ceiden zur Genüge 
und die große Schande, Ninder voneinander zu haben. 
Man bereite nun ein Bad für dieſe Männer, man waſche 
ihr Baupt, man bekleide ſie.“ Die Befehle wurden voll⸗ 
zogen. 

Als ſie bekleidet waren, kamen ſie wieder vor ihn. 
„Männer,“ ſprach Math, „den Frieden habt ihr erlangt, 
ihr ſollt auch die Freundſchaft gewinnen. Ratet mir: 
welche Jungfrau ſoll ich nehmen?! — „Berr,“ antwortete 
Gwydpon Sohn der Don, „das iſt gar leiiht: Arianrod 
Tochter der Don, deine Nichte, deiner Schweſter Tochter.“ 
Sie gingen fie zu holen. Das Mädchen trat ein. „Mäd⸗ 
chen,“! ſagte Bath, „biſt du eine Jungfrau?“ — „Nichts 
anderes, Herr,“ antwortete fie, „nach meinem Wiſſen.“ 
Da nahm er feinen Zauberſtab und bog ihn. „Schreite 
über dieſen und ich werde erkennen, ob du eine Jungfrau 
biſt.“ Sie machte einen Schritt über den Stab, und in 
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demſelben Augenblick ließ fie ein hellhaariges und ſtarkes 
Kind hinter ſich. Als das Nind ſchrie, ging fie auf die 
Türe zu, und ſogleich ließ ſie ein anderes kleines Weſen 
hinter ſich; doch ehe einer es zum zweiten Male betrachten 
konnte, ergriff es Gwydpon, ſchlug einen ſeidenen Mantel 
um es und verbarg es auf dem Grund einer Truhe zu 
Füßen ſeines Bettes. „Fürwahr,“ ſprach Math Sohn 
Mathonwys von dem hellhaarigen Kinde, „ich will dieſen 
taufen laſſen und er fol Dylan genannt werden.“ Man 
taufte ihn. Sobald er getauft war, ging er zum Peer. 
Als er ins Waſſer tauchte, nahm er deſſen Art an und 
wurde ein ſo guter Schwimmer wie der ſchnellſte der 
Fiſche, die darin waren. Darob nannte man ihn Dylan 
Eil Ton!. Nie brach eine Woge unter ihm. Der Schlag, 
der ihm den Tod brachte, kam von der Hand Govannons 
ſeines Oheims, und das war einer der drei verhängnis⸗ 
vollen Schläge. 

Als Gwydpon an einem Morgen wach auf feinem 
Bette lag, hörte er Schreie aus der Truhe, die zu deſſen 
Füßen ſtand; ſie waren nicht lauter, als daß er ſie eben 
vernehmen konnte. Er ſtand haſtig auf und öffnete die 
Truhe. Er erblickte darin einen kleinen Nnaben, der 
aus dem Mantel die Arme regte und ihn von ſich warf. 
Er nahm das Rind auf den Arm und ging mit ihm in 
die Stadt an einen Ort, wo er eine Frau wußte, die es 
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fäugen konnte. Er kam mit ihr überein, daß fie den 
Enaben nähren ſollte. So wurde er ein Jahr lang ge⸗ 
nährt. Am Ende des Jahres war ſein Wuchs wie eines 
Zweijährigen. Nach dem zweiten Jahre war er ein großes 
Kind, das ganz allein zu Hofe gehen konnte. Als er an 
den Hof kam, wachte Gwpdpon über ihn; der Nnabe 
wurde mit ihm vertraut und liebte ihn mehr als irgend⸗ 
einen. Er wurde am Hofe aufgezogen, bis er vier Jahre 
alt war; da war er wie ein Achtjähriger gewachſen. 
Eines Tages erging ſich Gywpdon draußen und der 
nabe folgte ihm. So kamen fie an Arianrods Schloß. 
Als fie ihn eintreten fa, kam Arianrod ihm entgegen, 
hieß ihn willkommen und begrüßte ihn. „Gott ſegne 
dich,! ſprach er. „Wer iſt der Pnabe, der dir folgt?“ 
fragte fie. „Dieſer Rnabe iſt dein Sohn“, antwortete 
Gwydpon. „Mann,“ rief fie, „was kam über dich, daß 
du mich ſo beſchimpfſt, ſo verfolgſt und meine Unehre ſo 
lange erhältſt? / „BGaſt du nicht größere Unehre, als daß 
dir ein Rnabe wie dieſer hier auferzogen ward, fo Haft du 
ihrer nicht viel.“ — „Welches iſt der Name deines Soh⸗ 
nes?! — „Wahrlich, er hat noch keinen.“ — „Wohl, fo 
werfe ich ein Verhängnis auf ihn, daß er keinen Namen 
habe, ehe er einen von mir empfängt.“ — „Ich rufe Gottes 
Zeugnis an, du biſt ein nichts würdiges Weib. Der Enabe 
ſoll einen Namen haben, ob es dir auch mißfällt. Du 
aber wirſt nie den wiederfinden, den verloren zu haben 
dich ſo raſend macht, den Namen Jungfrau.“ Damit 
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ging er im Zorn hinaus und kehrte nach Laer Dathyl 
zurück, wo er die Nacht verbrachte. 

Am nächſten Tage ſtand er auf, nahm das Rind mit 
ſich und erging ſich am Meeres ſtrand bis nach Aber Menei. 
Dort ließ er an einem Ort, wo er Algen und Seegras 
erblickte, durch Zauberkraft ein Boot erſcheinen und ver⸗ 
wandelte Algen und Tang in Torduanfeder, eine große 
Menge; dem gab er mannigfache Farben, daß man nie 
ſchöneres Leder ſah. Er ſegelte von dannen, bis fie an 
den Eingang des Schtoſſes der Arianrod kamen. Dann 
begann er Schuhe zu formen und zu nähen, bis er vom 
Schloß aus bemerkt wurde. Sogleich wandelte er ſein und 
des indes Hus ſehen, daß man fie nicht zu erkennen ver⸗ 
mochte. „Was für Leute ſind in dieſem Boot?“ fragte 
Arianrod. — „Es ſind Schuhmacher,“ antwortete man 
ihr. — „Seht doch nach, welche Art von Leder ſie haben 
und wie ſie arbeiten.“ Man ging zu ihnen, man fand 
Gwpdpon beim Färben des Leders; er vergoldete es. Die 
Boten meldeten es Arianrod. „Wohl,“ ſprach fie, „Bringt 
diefem Schuhmacher das Paß meiner Füße und ſaget 
ihm an, er ſolle für mich Schuhe machen.“ Er verfertigte 
die Schuhe, aber nicht nach ihrem Maße; er machte fie 
zu groß. Man brachte ihr die Schuhe; da waren fie zu 
groß. „Sie ſind zu groß,“ ſprach ſie, „ich will ſie ihm 
bezahlen, aber er mache mir kleinere. Sodann verfertigte 
er welche, die kleiner als ihr Fuß waren, und ſandte ſie 
ihr. „Berichtet ihm,“ ſagte ſie, „daß auch dieſe mir nicht 
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paſſen.“ Man überbrachte ihm ihre Worte. „Fürwahr,“ 
rief er, „ich werde ihr keine Schuhe machen, ehe ich ihren 
Fuß geſehen habe.“ Man meldete es ihr. „Wohl denn,“ 
rief ſie, „ich will zu ihm gehen.“ Sie kam an das Boot; 
er war dabei zuzuſchneiden und der Enabe dabei zu nähen. 
Fürſtin,“ ſprach er, „ein guter Tag ſei dir beſchert.“ — 
„Gott laſſe dich gedeihen,“ antwortete ſie. „Es iſt mir 
verwunderlich, daß es dir nicht gerät, mir Schuhe nach 
dem Maß zu machen.“ — „Dem iſt ſo,“ ſagte er, „aber 
nun werde ich es können.“ In dieſem Augenblick ſtellte 
ſich ein Zaunkönig auf dem Deck des Bootes auf. Der 
Knabe ſchoß auf ihn und traf ihn ins Bein zwiſchen 
Sehne und Pnochen. Sie lachte auf. „Wahrlich,“ rief 
ſie, „mit ſicherer Hand hat ihn der kleine Löwe ge⸗ 
troffen.“ — „Wohl,“ ſprach Gwpdpon, „fo hat er einen 
Namen, ohne daß wir Gott bitten müßten, es dir zu 
lohnen, und der Name iſt kein ſchlechter. Clew Elaw Gpffes! 
wird er fortan heißen.“ Sogleich verwandelte ſich alles, 
was er gemacht hatte, wieder in Algen und Seegras, und 
er führte die Arbeit nicht fort, um derenwillen er doch 
einer der drei Schuhmachergoldſchmiede zubenannt worden 
iſt. „Fürwahr,“ ſprach ſie, „es ſoll dir darob nicht beſſer 
gehen, daß du an mir fo übel getan haſt.“ — „Das habe 
ich nicht, antwortete er. Dann gab er dem Vinde fein 
Aus ſehen zurück. „Wohl,“ ſprach ſie, „ich werfe auf 
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den Ienaben das Verhängnis, daß er keine Rüſtung trage, 
ehe ich ihn damit bekleide.“ — Bei mir und bei Gott,“ 
ſprach Gwydpon, „du kannſt fo bos haft fein als du 
magſt, er ſoll doch ſeine Waffen haben.“ 

Sie gingen nach Dinas Dinllev. Dort zog er den 
Ienaben auf, bis er jedes Pferd reiten konnte und an 
Angeſicht, Wuchs und Stärke vollendet war. Gwpdpon 
ſah, daß er beſchämt war, weil er Pferd und Waffen 
miſſen mußte. Er rief ihn zu ſich. „Vurſche,“ ſagte er zu 
ihm, „wir wollen morgen mitſammen auf eine Fahrt aus⸗ 
ziehen. Sei alſo fröhlicher, als du jetzt biſt.“ — „Ich will 
es fein,” ſagte der Jüngling. Am nächſten Tag erhoben fie 
ſich in der Morgenfrühe und gingen längs der Püſte bis 
nach Brynn Arpen. An der Spitze von Cevyn Clpdno 
fliegen fie zu Pferde und begaben ſich zu Arianrods 
Schloß. Die verwandelten ihr Aus ſehen und kamen ans 
Tor in der Geſtalt zweier junger Männer, doch hatte 
Gwpdpon ein ernſteres Ungeſicht als das feines Ge⸗ 
fäßrten angenommen. „Pförtner,“ ſagte er, „gehe hinein 
und melde, daß Barden aus Morgannwe gekommen find.” 
Der Pförtner gehorchte. „Sie ſeien in Gottes Namen 
willkommen,“ ſprach fie; „laſſe fie eintreten.” Sie wurden 
mit Freuden empfangen; die Balle ward bereitet, und ſie 
ſetzten ſich zu Tiſch. Als ſie gegeſſen hatten, unterhielt 
ſich Arianrod mit Gwydpon von Mären und Sagen. Es 
war aber Gwpdpon ein trefflicher Sagenerzãhler. Als 
es an der Zeit war, das Gelage zu beſchließen, wurde 
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ihnen ein Gemach bereitet, und fie begaben ſich zur Ruhe. 
In der Dämmerung ſtand Gwpdpon auf und berief feinen 
Zauber und ſeine Gewalt zu ſich. Sodann erſcholl ein 
großes Rauſchen von Schiffen und ein großes Dröhnen 
von Trompeten, und ihnen antworteten große Schreie 
rings im Land. Als es Tag war, hörten ſie an der 
Tür ihres Gemaches pochen und Nrianrods Stimme, 
die verlangte, daß ſie ihr öffneten. Der Jüngling ſtand 
auf und öffnete. Die trat ein und eine Magd mit ihr. 
„Edle Männer,“ ſprach fie, „wir find in einer ſchlim⸗ 
men Cage.“ — „Wahrlich,“ ſagten ſie, „wir hören den 
Schall von Trompeten und Schreie; was dünkt dich 
darum?“ — „Wohl,“ ſprach fie, „wir vermögen die 
Fluten nicht zu ſehen, ſo drängt ſich Schiff an Schiff. 
Sie ſegeln mit aller Schnelligkeit dem Lande zu. Was 
ſollen wir tun?” — „ Fürſtin,“ ſprach Gwpdpon, „nichts 
anderes können wir tun, als uns in der Burg einzu⸗ 
ſchließen und fie nach unſeren Nräften zu verteidigen.“ — 
„Gott vergelte es euch,“ ſprach ſie, „verteidigt ſie; ihr 
werdet Waffen in Fülle finden.“ Sie ging ihnen Waffen 
zu holen und kam mit zwei Mägden zurück, deren jede 
eine Rüſtung trug. „Fürſtin,“ ſprach Gwydpon, „leide 
dieſen Jüngling in ſeine Rüſtung; ich werde die andere 
mit dieſer Jungfrauen Hilfe anlegen. Ich höre den Lärm 
nahender Männer.“ — „Gern will ich es tun,“ antwortete 
fie. Die kleidete ihn eilig in eine vollſtändige Rüſtung. 
„Paſt du,“ fragte Gwydpon, „dieſen Jüngling völlig 
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gerüſtet! “ „Es iſt getan,“ antwortete fie. — „Nuch 
ich bin fertig. Cegen wir nun unſere Rüſtungen ab; wir 
bedürfen ihrer nicht mehr.“ — „Wie das? Die Flotte 
umgibt das Gaus.“ — „Nein, Frau, da iſt nichts von 
einer Flotte.“ — „Was bedeutete denn all dies Getöſe?“ 
„Das gefhaß, um das Verhängnis zu brechen, das du 
auf dieſen Jüngling geworfen haſt, und um ihm Waffen 
zu erlangen. Und nun hat er ſie empfangen, ohne daß wir 
dir zu danken hätten.“ — „Bei mir und bei Gott,“ rief 
Arianrod, „du biſt ein verruchter Menſch! Es möchte ſein, 
daß mancher Jüngling fein Leben durch den Nufruhr 
vrelor, den du heute in dieſem Cantrev erregt haſt. Nun 
lege ich auf dieſen Enaben die Beſtimmung, daß er nie 
eine Gattin aus dem Geſchlecht gewinne, das jetzt die 
Erde bewohnt. — „Fürwahr,“ ſprach er, „du biſt immer 
ein unnützes Weib geweſen, das niemand unterſtützen 
ſollte. Er wird dennoch eine Gattin gewinnen.“ 

Sie gingen zu Math Sohne Mathonwps und be- 
klagten ſich inſtändig über Arianrod. Gwpdpon berich⸗ 
tete ihm, wie er dem Jüngling eine Rüſtung verſchafft 
hatte. „Wohl denn,“ ſprach Math, „ſuchen wir beide 
durch unſere Zaubermacht und unfere Beſchwörungen ihm 
eine Gattin aus Blüten zu bilden.“ Llew aber hatte da⸗ 
mals den Wuchs eines Mannes, und er war wohl der 
herrlichſte Jüngling, der je geſehen ward. Sie vereinigten 
ſodann die Blüten der Eiche, die Blüten des Ginſters 
und die Blüten der Spierſtaude und ſchufen daraus eine 
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Jungfrau, die ſchönſte und lieblichſte der Welt. Sie 
tauften fie und nannten fie Blodeuwedd!. 

Als fie beieinander gelegen hatten, ſprach Gwpdpon 
während des Mahles: „Es iſt einem Mann nicht leicht, 
ſich ohne Güter zu erhalten.“ — „Wohl,“ ſprach Math, 
„ich werde dem Jüngling den beſten Cantrev geben.“ — 
„Welchen Cantrev, Berr?“ — „Den von Dinodig.“ 
Man baute ihm ein Schloß an dem Ort, der Mur p 
Caſtell? heißt, an der Grenze von Ardudwp. Dort 
wohnte und regierte er. Alle waren zufrieden und trugen 
feine Berrſchaft mit Freuden. 

Eines Tages ging er nach Caer Dathyl, um Math 
Sohn Pathonwys zu beſuchen. An jenem Tage erging 
ſich Blodeuwedd im Umkreis des Schloſſes. Sie ver⸗ 
nahm den Schall des Bornes und ſah gleich darauf einen 
ermatteten Birſch vorüberlaufen, dem Bunde und Jäger 
auf dem Fuß folgten; nach den Bunden und Jägern 
kam eine Schar Fußvolk. „Schickt einen Diener,“ ſagte 
fie, „zu erfahren, wer dieſe Schar iſt.“ Ein Diener ging 
und fragte, wer fie ſeien. „Gronw Pebyr Herr von 
Penllynn iſt dies,“ antworteten ſie. Der Diener über⸗ 
brachte es ihr. Gronw verfolgte weiter den Birſch, über⸗ 
holte ihn am Ufer des Fluſſes Cynvael und tötete ihn. 
Er weidete ihn ab und fütterte die Bunde, da war der 
Abend angebrochen. Als er den Tag hinwegziehen und 
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die Nacht nahen ſah, begab er ſich an das Tor des Hofes. 
„Wahrlich,“ ſprach Blodeuwedd, „dieſer Herr würde von 
uns übel reden, wenn wir ihn zu dieſer Stunde nach 
einem andern Ort gehen ließen, ohne ihn einzuladen.“ — 
„Gewiß, Fürſtin,“ antworteten ihre Ceute, „es iſt ge⸗ 
ziemender, ihn einzuladen.“ Boten gingen, ihm die Nuf⸗ 
forderung zu bringen. Er nahm ſie mit Freuden an und 
kam an den Hof. Blodeuwedd kam ihm entgegen, hieß 
ihn willkommen und begrüßte ihn. „ Fürſtin,“ fagte er, 
„Gott foßne dir deinen guten Empfang.“ Er legte die 
Rüſtung ab und fie ſetzten ſich. Blodeuwedd ſaß ihn an 
und von dieſem Augenblick gab es keine Stelle an all 
ihrem Weſen, die nicht von der Liebe zu ihm durch⸗ 
drungen war. Auch er warf ſeinen Blick auf ſie und 
wurde von denſelben Gefühlen überwältigt. Er konnte 
ihr nicht verhehlen, daß er ſie liebte; er ſagte es ihr. 
Da wurde fie voller Freude. Die Liebe, die fie zuein⸗ 
ander gefaßt hatten, war der einzige Gegenſtand ihres 
Geſprächs an dieſem Abend. Sie ſäumten nicht, ſich zu 
vereinigen; in derſelben Nacht lagen ſie beieinander. Am 
nächſten Tage wollte er von dannen ziehen. „Nein, für⸗ 
wahr,“ ſprach ſie, „du wirſt an dieſem Abend nicht 
von mir gehen.“ Sie verbrachten die Nacht beiſammen 
und beredeten ſich, wie fie vereinigt zu leben vermochten. 
„Es gibt keinen andern Rat,“ ſagte er, „als daß du 
von Lfew zu erfahren ſucheſt, wie man ihm den Tod 
geben kann; und das mußt du unter dem Vorwand der 
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Sorge um ihn tun.“ Am nächſten Tage wollte er von 
dannen ziehen. „Wahrlich,“ ſagte ſie, „ich meine, daß 
du heute nicht von mir gehen ſollſt.“ — „Da du dies 
meinſt,“ antwortete er, „werde ich nicht gehen, wiewohl 
ich dir ſagen muß, daß zu fürchten ſteht, der Bert dieſes 
Schloſſes könnte heimkehren.“ — „Morgen“, ſagte fie, 
„werde ich dir zu gehen erlauben.“ Am nächſten Tag 
wollte er von dannen ziehen, und ſie widerſprach ihm nicht. 
„Bedenke wohl,“ ſagte er, „was ich zu dir geredet habe; 
bedränge ihn mit Fragen und tue es wie ſcherzend, wie aus 
Zärtlichkeit; laß es dir angelegen ſein, von ihm zu er⸗ 
fahren, auf welche Art ihm der Tod kommen kann.“ 
An dieſem Abend kehrte Clew Claw Gpffes nach 
Bauſe zurück. Sie verbrachten die Zeit mit Geſprächen, 
Geſang und Zecherei. In der Nacht gingen ſie mit⸗ 
ſammen zu ruhen. Er ſprach ſie einmal an, dann noch 
einmal, ohne Antwort zu erhalten. „Was haſt du?“ 
fragte er, „iſt dir nicht wohl?“ — „Ich denke“, ant⸗ 
wortete ſie, „an ein Ding, woran meinetwegen zu denken 
dir nie in den Sinn kommen würde; ich bin bekümmert 
im Gedanken an deinen Tod, wenn du von mir hinweg⸗ 
gingeſt.“ — „Gott lohne dir deine Sorge um mich; aber 
wenn Gott ſelber ſich nicht damit befaßt, wird es nicht 
leicht fein, mich zu töten.“ — „Willſt du mir, aus Liebe 
zu Gott und zu mir, weiſen, auf welche Art man dich 
töten könnte? Ich werde mich beſſer als du darauf be⸗ 
finnen, wie es zu verhüten iſt.“ — „Gern will ich es tun. 
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Es iſt nicht leicht, mich durch eine Verwundung zu töten. 
Man müßte ein Jahr lang den Wurfſpieß machen, deſſen 
man ſich bedienen wollte, und nur Sonntags während 
des Meßopfers daran arbeiten.“ — „Iſt das gewiß?“ — 
„Ganz gewiß. Man kann mich nicht in einem Bauſe 
töten, noch auch draußen; man kann mich nicht töten, 
wenn ich zu Pferd, noch auch wenn ich zu Fuß bin.“ — 
„Wohl denn, auf welche Art kann man dich töten?“ — 
„Ich will es dir ſagen. Man müßte mir ein Bad am 
Ufer eines Fluſſes bereiten, um die Bütte eine Hürde 
errichten, die dicht überdachen, einen Ziegenbock bringen, 
ihn neben die Bütte ſtellen; ich müßte einen Fuß auf 
den Kücken des Bockes und den andern auf den Rand 
der Bütte ſetzen: wer mich in dieſer Lage verwundete, 
würde mir den Tod geben.“ — „Ich danke Gott, das 
iſt ein Ding, das leicht verhütet werden kann.“ Sie 
hatte dieſe Runde kaum erhalten, da ſandte fie an Gronw 
Pebpr. Gronw machte ſich an die Verfertigung des 
Wurfſpießes, und ein Jahr danach, auf den Tag war 
er fertig. Am ſelben Tage ließ er es Blodeuwedd wiſſen. 
„Berr,“ ſprach fie zu Llew, „ich beſinne mich, wie das 
ſich wohl zutragen könnte, was du mir geſagt haſt. 
Willſt du mir zeigen, wie du zugleich auf dem Rand 
der Bütte und dem Ziegenbock ſtehen kannſt, wenn 
ich dir das Bad bereitet habe?!“ — „Ja, ich will es dir 
zeigen“, antwortete er. Sie ſandte zu Gronw und hieß 
ihn fi hinter dem Güget verborgen halten, den man jetzt 
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Brynn Kpsergpr! nennt, am Ufer des Fluſſes Cynvael. 
Sie ließ alle Ziegen des Cantrevs verſammeln und an 
die andere Seite des Fluſſes gegenüber Brynn Nyvergyr 
bringen. Am nächſten Tage ſprach fie zu Llew: „BGerr, 
ich habe die Hürde und das Bad bereiten laſſen; fie find 
fertig.” — „Wohl,“ antwortete er, „laß uns fie beſehen.“ 
Sie gingen das Bad beſehen. „Willſt du ins Bad 
gehen, Berr?“ fragte fie. — „Das will ich gern tun,“ 
antwortete er. Er ging hin und badete. „Berr,“ ſprach 
ſie, „hier ſind die Tiere, die du Ziegenböcke nennſt.“ — 
„Wohl,“ antwortete er, „laß einen davon faſſen und her⸗ 
bringen.“ Man brachte den Ziegenbock. Elew ging aus 
dem Bad, legte ſeine Hoſe an und ſetzte einen Fuß auf 
den Rand der Bütte, den andern auf den Rücken des 
Bockes. Als dann erhob ſich Gronw hinter dem Bügel, 
der Brynn Npvergyr heißt, und auf ein Nnie geſtützt, 
warf er den vergifteten Wurfſpieß und traf Llew fo 
heftig in die Seite, daß der Schaft abſprang und die 
Spitze im Leibe blieb. Da flog Llew mit einem furcht⸗ 
baren Schrei in Geſtalt eines Adlers auf, und man ſah 
ihn nicht mehr. Sobald er verſchwunden war, gingen 
die beiden ins Schloß, und in dieſer Nacht lagen ſie bei⸗ 
einander. Am nächſten Tage ſtand Gronw auf und er⸗ 
griff Beſitz von Ardudwp. Nachdem er ſich feiner be⸗ 
mãchtigt hatte, regierte er es und war Bert von Ardudwy 
und von Penllyn. 


i Der Hügel der feindlichen Begegnung. 
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Die Runde kam zu Paths Sohnes Mathonwys Ohren. 
Math erfuhr davon tiefen Schmerz und großen Nummer, 
und Gwpdpon größeren noch. „Berr,“ ſprach Gwpdpon, 
„ich will nicht der Ruhe pflegen, ehe mir Botſchaft von 
meinem Neffen wurde.“ — „Wohl,“ ſprach Path, „Gott 
ſei deine Rraft.“ Er zog von dannen und begann das 
Land zu durchwandern; er querte Gwynedd und Powys 
von einem Ende zum andern. Sodann begab er ſich nach 
Arvon und kam zum Baufe eines Börigen, der in dem 
Maenawr Pennardd wohnte. Er flieg bei dem Hauſe 
vom Pferd und verbrachte dort die Nacht. Der Gaus⸗ 
herr und ſein Geſinde kehrten heim. Der Schweinehirt 
kam als letzter. Der Betr ſprach zu ihm: „Diener, iſt 
deine Sau heut abends heimgekommen?“ — „Ja,“ ant- 
wortete er, „in dieſem Augenblick iſt ſie zu den Schweinen 
zurückgekehrt.“ — „Was für eine Wanderſchaft macht 
denn dieſe Sau?“ fragte Gwpdpon. — „Alle Tage, ſo⸗ 
wie man den Stall öffnet, geht ſie hinweg und wird nicht 
mehr geſehen; man weiß nicht, welchen Weg ſie nimmt, 
als ſänke fie unter die Erde.“ — „Willſt du mir den 
Gefallen tun,“ ſprach Gwpdpon, „das Tor des Stalles 
nicht zu öffnen, ehe ich neben dir daran ſtehe? ! — „Gern 
will ich es tun,“ antwortete er. So gingen fie zu ruhen. 

In der Morgenfrühe ſtand der Schweinehirt auf und 
weckte Gwydpon. Er erhob ſich, kleidete ſich an, ging 
mit dem Schweinehirt und ſtellte ſich am Stalle auf. 
Der Dirt öffnete das Tor; im ſelben Augenblick ſtürzte 
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die Sau heraus und rannte in kräftigem Lauf von dannen. 
Gwpdpon folgte ihr. Sie lief ſtromaufwärts und wandte 
ſich zu dem kleinen Tal, das jetzt Nant y Lew! heißt; 
dort hielt fie inne und begann zu freſſen. Gwydyon kam 
unter den Baum und betrachtete, was die Sau fraß. Er 
ſah, daß es faules Fleiſch und Würmer waren. Da hob 
er die Augen zum Wipfel des Baumes und erblickte 
darin einen Adler. Jedes mal, wenn der Adler ſich ſchüt⸗ 
telte, ließ er Würmer und verweſendes Fleiſch fallen, 
und die Sau verzehrte es. Gwpdpon dachte, der Adler 
könne kein andrer als Llew fein und fang dieſen Englyn: 


Eiche zwiſchen zwei Ufern, 

Finſter ward Hügel und Cuft: 

Dieſe verweſenden Reſte 

Sind wohl die Clews. 
Der Adler flieg in die Mitte des Baumes. Gwpdpon 
fang einen zweiten Englyn: 


Eiche auf ſteigendem Lande, 

Die Regen nimmer erweichte, 
Bundertachtzig Stürme nicht brachen: 
In ihrem Wipfef iſt Clew Claw Gpffes. 


Der Adler kam auf den unterſten Aſt des Baumes. 
Gwydpon fang einen dritten Englyn: 


Die Schtucht des Löwen. 
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Eiche, die da wächſt 

Auf dem Bange: 

Irre ich nicht, kommt Llew 

In meinen Schoß. 
Der Adler ließ ſich auf Gwydyons Enie fallen. Gwydyon 
ſchlug ihn mit ſeinem Zauberſtab und gab ihm die eigene 
Geſtalt zurück. Nie war einer erbärmlicher anzuſehen; er 
hatte nichts als Baut und Pnochen. 

Gwpdpon ging mit ihm nach Caer Dathpl. Pan 
brachte alle guten Arzte, die in Gwynedd zu finden waren, 
herbei, ihn zu pflegen. Dor dem Ende des Jahres war 
er vollkommen geneſen. „Berr,“ ſprach er da zu Math 
Sohn Mathonwps, „es iſt an der Zeit, daß ich ihm 
vergelte, von dem ich dies Leid erfuhr.“ — „Gewißlich,“ 
ſprach Math, „er wird ſich wider dein Recht nicht erhalten 
können.“ — „Wohl,“ ſprach Claw, „je eher ich vergelte, 
je beſſer wird es mit tun.“ 

Sie ſammelten das Heer von Gwpnedd und zogen 
gen Ardudwp. Gwpdpon, der an ihrer Spitze war, 
ging nach Pur y Caſtell. Als Blodeuwedd von ihrem 
Nahen hörte, nahm ſie ihre Jungfrauen mit ſich und 
floß über den Fluß Cypnvael, um zu einem Schloß in 
den Bergen zu gelangen. Ihre Furcht war ſo groß, daß 
ſie nur rücklings zu gehen vermochte; ſo fielen ſie un⸗ 
verſehens ins Waſſer und alle ertranken außer Blodeu⸗ 
wedd. Gwydpon überholte fie alsdann und ſprach zu 
ihr: „Ich will dich nicht töten, ich will Schlimmeres an 
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dir tun. Ich will dir die Geſtalt eines Vogels geben. 
Um der Schmach willen, die du Clew Llaw Gpffes an⸗ 
getan haſt, wirft du nicht wagen, dein Angeſicht dem 
Cicht des Tages zu zeigen und Scheu tragen vor allen 
andern Vögeln. Es wird fie treiben, dich anzugreifen 
und verächtlich zu behandeln, wo immer ſie dich finden 
werden. Deinen Namen wirſt du nicht verlieren, ſtets 
wirft du Blodeuwedd heißen.“ Seute noch nennt man 
die Eule Blodeuwedd und fie iſt allen Vögeln ver⸗ 
haßt. 

ao Pebyr zog indeffen nach Penllyn zurück und 
fandte dorther eine Botſchaft an Clew LElaw Gpffes, 
ihn zu fragen, ob er zur Sühne feiner Unbill Land, 
Güter, Gold oder Silber annehmen wolle. „Ich nehme 
nichts an,“ antwortete er, „Gott ſei mein Zeuge. Das 
Geringſte, was ich von ihm annehmen kann, iſt dies, daß 
er ſich an den Ort begebe, wo ich war, als er mich mit dem 
Wurfſpieß traf, und ich ſtehe, wo er ſtand, und ich ihn 
mit einem Wurfſpieß treffe. Dies iſt die geringſte Sühne, 
die ich annehmen kann.“ Man überbrachte es Gronw 
Pebpr. „Wohl denn,“ ſprach er, „ich bin gezwungen, 
es zu tun. Meine getreuen Krieger, mein Gausgeſinde, 
meine Milchbrüder, iſt keiner unter euch, der dieſen 
Schlag an meiner Statt empfangen will?“ — „Da iſt 
keiner,” antworteten fie. Um deſſentwillen, weil fie ſich 
weigerten, einen Schlag an ihres Herrn Statt zu emp⸗ 
fangen, werden fie ſeither der dritte treukoſe Stamm ge- 
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nannt. „Wohl denn,“ ſprach er, „fo will ich ihn emp- 
fangen.“ Sie begaben ſich beide an die Ufer des Fluſſes 
Cynvael. Gronw ſtand an dem Ort, wo Lew Llaw 
Gpffes geſtanden hatte, als er ihn traf, und Clew nahm 
feinen Platz ein. Gronw Pebyr ſprach alsdann zu Lfew: 
„Bert, da es die böſen Künfte eines Weißes waren, die 
mich dazu antrieben, was ich getan habe, ſo bitte ich dich 
im Namen Gottes, du mögeſt mich zwiſchen mich und 
den Schlag dieſe Steinplatte legen laſſen, die ich hier 
am Ufer des Fluſſes ſehe.“ — „Fürwahr,“ antwortete 
Lew, „ich will es dir nicht weigern.“ — „Gott vergelte 
es dir,“ ſprach er. Gronw nahm die Steinplatte und 
hielt fie zwiſchen ſich und den Schlag. Llew ſchleuderte 
ſeinen Wurfſpieß und durchbohrte den Stein von Wand 
zu Wand und Gronw gleicherweiſe, daß deſſen Rücken 
durchbohrt war. So wurde Gronw Pebyr getötet. Noch 
iſt dort, am Ufer des Fluſſes Cynvael, die Steinplatte 
mit ihrem Loch zu ſehen; und zum Gedächtnis jener Be⸗ 
gebenheit nennt man fie heute noch Lied Gronw (Gronws 
Steinplatte). 

Clew Claw Gyffes nahm wieder Beſitz von feinem 
Lande und regierte es glücklich. Wie berichtet wird, 
wurde er danach Gerr über Gwpnedd. 

So endet dieſer Zweig des Mabinogi. 
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